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Nach einer vieljährigen Beschäftigung mit 
diesem diffieilen Gegenstande möge es mir er- 
lauht sein, in Kürze das Wenige mitzutheilen, 
was sich als positiver Erwerb ergeben hat. Es 
wird sich dabei zeigen, in welcher Richtung 
etwa zweckmässig weiter geforscht werden könnte, 
und welche Klippen man bei diesen Uhnter- 
suchungen zu vermeiden hat. Diese liegen aber 
nicht allein in der Kleinheit der betreffenden 
Objecte, in ihrer allgemeinen Verbreitung , wo- 
durch Reinculturen fast unmöglich werden oder 
nur zufällig gelingen; sondern viel mehr noch 
in der gräulichen Verwirrung, welche in Bezug 
auf diese Gegenstände neuerdings in der Litte- 
ratur Platz gegriffen hat. — Dass eine so lange 
und auf das Mannigfaltigste variirte Untersuchung 
zur Zeit nicht mehr ergeben hat, als im Fol- 
genden enthalten ist, wird Jeder begreiflich 
finden, der sich mit diesem Gegenstande etwas 
eingehender beschäftigt hat. Auch schien es 
mir gerathener, lieber wenig, aber Sicheres zu 
geben, als durch Vermehrung mit Wahrschein- 
lichem oder Vermuthlichem den Werth des ein- 
mal fest Gewonrenen möglicher Weise zu be- 
einträchtigen. Es liegt in der Natur der Sache, 
dass wir in diesem "Thema mehr.noch als sonst 
nur in sehr kleinen Schritten vorwärts kommen 
können, und dass wir sehr oft einhalten und 

Orig.: Hoffmann, Ueber Bacterien. — Litt.: Hoffmann, Mykolog. Berichte. — Neue Litteratur. 
Anzeige. 

kritische Umschau uben müssen, um den stets 

neu auftretenden Irrwegen auszuweichen und das 
eingeschlichene Falsche wieder auszuscheiden. 

Ueber die Bedeutung der Bacterien - Frage 

brauche ich mich wohl nicht weiter auszuspre- 
chen. Sie ist thatsächlich ein Angelpunet ge- 
worden nicht nur für einen Theil der Mykolo- 
gie, wie Manche glauben, sondern auch für 
die Pathologie des Menschen; ihr grösstes Inter- 
esse liegt aber in der Wichtigkeit, welche die 
Lehre von der Generatio spontanea, die stets von 
diesen oder ähnlichen primitiven Organismen aus- 
zugehen pflegt, für den Brennpunct der heutigen 
naturphilosophischen Speeulation erlangt hat; ich 

meine für die Evolutions- und Descendenz - 
Hypothese der Organismen. — 

Eigentlich stehen wir bezüglich unserer 
wirklich positiven Kenntnisse von diesen Wesen 
noch genau auf der Stelle, wo die Untersuchun- 
gen Ehrenberg’s, Dujardin’s und in neuerer 
Zeit Cohn’s die Sache gelassen haben. Kleine 
und unwesentliche Differenzen abgerechnet, wel- 
che sich auf {ruchtlose Versuche zu einer syste- 
matischen Anordnung der Bacterien und der 
ihnen verwandten — ja untrennbaren — Vibrio- 
nen und gewisser Monaden beziehen, sind diese 
Beobachter darin einig, dass wir es hier wohl 
mit den einfachsten und kleinsten Organismen 
zu thun haben, dass dieselben in der Regel 
farblos sind, in vielen Fällen unverkennbar spon- 
tane Ortsbewegung zeigen, sich durch Theilung 
vermehren und dann bald einzeln, bald colonien- 
weise — durch eine gallertige Schleimmasse ver- 
einigt — weiter leben. 
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haben, oder selide Stäbchen darstellen, ist lange 
zweifelhaft gewesen. Ich habe indess bereits 
in der ersten Abtheilune meiner Untersuchungen 
über diesen Gesenstand (Botan. Zeits. 1863. 
p- 30%) auf Grund sicherer Beobachtungen mich 
dahin aussprechen konnen, dass dieselben von 
dem Zellensechema anderer Organismen nicht 
abweichen, und kann dies von Neuem besta- 
tigen. Sie besitzen eine Wand und einen he- 
terogenen Inhalt. Und wenn der letztere, ein 
klares Plasma, wie das gelegentlich vorkommt, 
partiell ecagulirt, verloren geht oder durch Left 
ersetzt wird, welehe dann senau die Form der 
normalen Bacterien- Zelle annimmt, so gewinnt 
man die vollkommenste Ueberzengung von der 
Richtiskeit des eben Gesagten. 

Die Grösse der Einzelbaeterien ist oft ge- 
messen worden, doch sind diese Massangaben 
fast werthles, weil die Kleinheit derselben oft 
so extrem ist, dass sie, was Länge wie Breite 
betrifft, ın die Grenze der Beokachtungsfehler 
fallen, und da ferner Bacterienformen von auf- 
fallend verschiedener Grösse (nicht selten in | 
derselben Flüssiskeit oder auf demselben Sub- 
strate) mit einander durch Uebersänge verbun- 
den sind. Dieser Umstand nothist mich, die 
Bezeichnunssweise von Ehrenberg und die 
davon wesentlich abweichende von Dujardin 
vollstandig aufzugeben, und statt deren die stab- 
formig sestreckten Baeterien in 3 Hauptformen 
zu trennen, nämlich ansser den 
baeterien, s. u. — in die 

1) Mikrobaeterien. (Fig.1.) Hierher gehören 
Baeterium Termo Ehrenh. Abh. 1830. Vibrio 
Imesla Ehrenb. Infusor. 1838. t. 3. f.4. S. 

Monas- | 

19; | sers bringt und dessen Verdunstung hindert, so 

Ob dieselben im strengen Sinne eclligen Ban | Gleichens 17 - 

"B. Terme Dujard. Zooph. Infus. 1841. t.1. £.1. 

p- 212; (wozu B. Catenula f. 2). Unter dem- 
selben "Namen bei Perty, Kenntn. d. kleinst. 
Lebensform. 1852. t. 15. £. 33 — 36; ebenso bei 
den meisten Neueren. Zoogloea Termo bei 

Cohn, Nov. Act. L. Nar. Cur. XXIV. 1. 1854. so tritt dagegen sofort Vermehrung ein, und es 
— Vibrio Baeillus Wy- t. 15. £.9. p. 118. 246; 

man (Sillim. Journ. 1867. Sept. p. 159). 

2) Mesobacterien. (Fig. 5 
meines Erachtens Bact. Enchelys (Ehrb. Infos. 
1.5. £.2); B. Punctum (f. 3); Vibrie tremulans | 

' Ketten bewegten sich noch schlängelnd hin und her. (£.5); ferner Vibrio Lineola Duj. (l. e. f. 3); 
V. Rogula (f.4); V. serpens (f.5); V. Baeillus 
(£. 6); V. ambiguus (f.T). Hierher ferner die 

(Becherches sur les 
Vibrioniens, cf. Bot. Ztg. 1865. p. 122); ferner 
das, was man sanz gemeinhin gewöhnlich nach | 

Bacteridien von Davaine 

OTgang „ 
Baeillus Rbh. RA. ILT, > ie. 

3) Macrobacterin. (F. 6.) Nur einmal von 
mir in lange sestandenem, pilzfreiem Honie- 
wasser beobachtet. Sodann als Nebenform für 
alle drei: Zeptoikriz, namlich wenn dieselben in 
Ketten vereinigt sind. 

Die Dicke nimmt bei sammtlichen Formen 

proportional der Länge der Einzelslieder oder 

Zellen zu, doch ist letztere keineswegs eine sehr 
scharf begrenzte und gleichmässise, sie kann 
um das Doppelte variiren bei gleicher Dieke. — 
Das speeifische Gewicht der Br muss dem 

des Wassers nahezu gleich sein. Man findet 
einzelne, wie Ketten, bald auf dem Grunde lie- 
gend, bald mit den Strömungen des Wassers auf 
dem Öbjeetträger flottirend, und zwar verschie- 
dene in verschiedenen Tiefen. 

Die Baeterien kommen sämmtlich in zwei 
Zuständen vor, namlich entweder actiw beweglich, 
oder ruhend. Der letztere Zustand ist ebense 
häufig, wie der erste, und gestattet nicht, ohne 
Weiteres anzunehmen, dass das Leben aus ihnen 
entwichen sei. Niemals findet man bewegliche, 
ohne zugleich ruhende daneben zu beobachten; 
es sind dies dann in der Regel die abgestorbe- 
nen. Umgekehrt beobachtet man häufig grosse 
Colonier in voller Vitalität, in deutlichem Zu- 
wachs und Vermehrung begriffen, welche ohne 
Ausnahme bewegungslos sind. 

Deberführung des beweglichen Zustandes in den 

ruhenden. Er tritt zunächst natürlich von selbst 
ein, sobald das Individuum abstirbt. Wenn man 
eine möglichst seringe Anzahl lebhaft beweg- 
licher Bacterien in einen Tropfen reinen Was- 

kann man die Bewegung dieser Bacterien durch 
1— 2 Tage fortdauern sehen, länger nicht. Es 
ist wahrscheinlich dieses Absterben die Folge 
von Nahrungsmangel. Macht man den Versuch 

‚in einer zur Ernährung geeigneten Flüssigkeit, 

den neu entstandenen zu unterscheiden. 

Hierher gehören | 

wird unmöglich, die importirten Individuen von 
So fand 

ich in einem Falle (in einer grösseren Quantität fau- 
lenden Fleischwassers)noch nach 5Monaten massen- 
haft kleine Bacterien in Activität; selbst längere 

Und in Honigwasser waren noch nach 6 Wochen, bei 
ziemlich stark saurer Reaction, agile Bacterien 
zu erkennen. — Ferner tritt Ruhezustand oder 
Tod ein durch Vergiftung, z.B. mit Chloroform, 
Jod u, dergl. — Ferner durch Erstickung. Sie 



können ohne Luft (Sauerstoff) nicht leben, sie 
werden unbeweglich und zeigen keine Vermeh- 
rung. Hat man eine Gesellschaft m emem 
Tropfen Flüssigkeit auf dem Öbjectträger und 
lest ein Deckgläschen auf, so ziehen sich die 
beweelichen allmählich mehr und mehr nach 
den Rändern hin, und hier findet man weiter- 
hin beim allmählichen Absterben nach einigen 
Tagen (selbstverständlich unter Schutz gegen Ver- 
dunstung) noch die letzten beweglichen Indivi- 
duen. — Verschliesst man dagegen einen sol- 
ehen Tropfen Inftdicht (durch Verkittung des 
Deckglasrandes mit geschmolzenem Wachs und 
darüber mit einem zähen Schleime von Gummi- 
and Chiorcaleiumlosung in Wasser, der bald 
eintrocknet, oder noch sicherer statt dessen mit 
Lack), so hört im Allgemeinen auch sofort (in- 
nerhalb 2 Minuten) alle Bewegung auf, voraus- 
gesetzt, dass keine Luftblase mit eingeschlossen 
wurde. Ist dagegen eine Luftblase vorhanden, 
so kann, wenn diese die gleiche Grösse (Volum) 
mit der Flüssigkeit hat, die Bewegung noch 
einige Zeit fortgehen; ja bei einzelnen Indivi- 
duen dauert es einige Tage, bis das letzte Zucken 
aufhört. Ferner durch Austrocknen. Wenn sie 
auch nur eine Minute vollkommen ausgetrocknet 
waren, so kehrt bei neuer Benetzung der Be- 
wegungszustand nicht wieder. — Ferner durch 
Siedehitze im nassen Zustande. 

In allen vorhergehenden Fällen ist dieser 
Ruhezustand anfangs nur Scheintod, und kann, 
wenn die Einwirkung nur eine sehr kurze Zeit 
dauerte, wenigstens in einigen derselben wieder 
in den beweglichen Zustand übergehen. Diess 
zeigt sich unter anderen deutlich bei Anwen- 
dung der Siedhitze, welcher dieselben bis zu 
einem gewissen Puncte ganz gut widerstehen 
können, ohne bleibend in den Ruhezustand über- 
zugehen oder abzusterben. So nach Erhitzung 
einer bacterienreichen Flüssigkeit unter Watte- 
verschluss, wo nach wenigen Tagen wieder agile 
Bacterien gefunden werden. Schmilzt man da- 
gegen die Bacterien-Fiüssigkeit in eine Glas- 
röhre ein (unter Miteinschluss von einem glei- 
ehen Volum Luft, um Asphyxie zu vermeiden), 
und erhitzt dann auf 100°C., so tritt nach we- 
nigen Minuten schon wirklicher Tod ein. (Vel. 
meine darauf bezüglichen Nachweise in Bot. Ztg. 
1863. p. 306.) 

Weiterhin aber giebt es einen ganz norma- 
len Uebergang aus der lebenden beweglichen in 
die lebende ruhende Form, wenn sich die Ve- 
getation auf einem anderen Substrate fortsetzt, 
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nämlich durch Uebertragung vom Flüssigen in 
das Halbflüssige oder Feuchte. Wenn man leb- 
haft agile Bacterien aus faulender Fleischbrühe 
oder aus beliebigem anderen Liguidum auf die 
Oberfläche eines angekochten Kartoffelabschnittes 
überträgt, so bilden dieselben dicke Schleim- 
polster von ockergelber oder Orange-Farbe; sie 
sind hier fest verklebt durch ausgeschiedene 
Gallerte, und trotz vollkommenster Lebensenergie 
entweder alle unbeweglich, oder — ausnahms- 
weise — wenigstens bei Weitem die Mehrzahl. 

Uebergang aus dem ruhenden Zustande in den 

beweglichen. Dass die Möglichkeit eines solchen 
vorhanden ist, zeigt eine nahe liegende Be- 
trachtung. Die in der Luft schwebenden Bacte- 
rien sind stets, unter Wasser betrachtet, be- 
wegungslos; und doch müssen diese es sein, 
wie sich weiterhin zeigen wird, welche den 
Import aller Bacterien überallhin vollziehen, diese 
aber treten dann sehr gewöhnlich in Bewegung 
auf. Was dagegen den direeten Nachweis die- 
ses Ueberganges von einem Zustande in den 
anderen betrifft, so hat dieser eine Schwierig- 

keit, welche eine strenge Beweisführung kaum 
zulässt. In der Regel fand ich, wenn ich ruhende 
Bacterien (über deren Vitalität kein Zweifel ob- 
walten konnte, da sie in unverkennharer Ver- 
mehrung begriffen waren) unter Wasser brachte 
und fortgesetzt beobachtete, dass dieselben in 
den nächsten Stunden nichts von Bewegung zeig- 
ten, wohl aber am folgenden Tage das erste 
Auftreten agiler Bacterien erkennen liessen. Da 
aber innerhalb dieser Zeit (durch zufällige In- 
vasion von aussen) gewöhnlich auch dann solche 
bewegliche Bacterien in den Präparaten auftre- 
ten, wenn man zu Anfang nur todte Individuen 
vor sich hatte, oder selbst sonst eine beliebige 
organische Substanz ohne alle Bacterien, so ist 

aus Obigem nichts zu schliessen. Kann man sich 
doch nicht einmal gegen das Heranfliegen der 
Sporen von Penieillium schützen, wenn man ein 
solches Präparat oft wiederholt unter dem Mi- 
kroskope zu betrachten hat. Von vollständigem 
Zukitten kann aber keine Rede sein, weil da- 
durch sofort alle Bewegung der Bacterien ab- 
geschlossen wird. In einigen seltenen Fällen 
dagegen salı ich, dass bereits nach 2—5 Stun- 
den in dem Präparate von gelbem Bacterien- 
schleim Fig. 9 agile Formen auftraten, und 

zwar zunehmend ; in einem eben solchen sogar 

schon nach 1— 10 Minuten. Ebenso ferner in 

einem Falle nach 5 Minuten bei Beobachtung 
von bacterienreichem Blute mit Wasser aus einer 
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diphtheritischen Leiche. Endlich sah ich, dass 
zahlreiche ruhende Bacterien aus der gelblichen | 

Rinde eines reifen Handkäses, die davon wim- 

melt, unter Deckgläschen in Wasser gebracht, 

binnen 24 Stunden fast sämmtlich die Mitte des 

Feldes verlassen und sich nach dem Rande (der 

Luft nach) begeben hatten, wo sie sich lebhaft 

tummelten. (3' Stunden nach dem Ansatze 

hatte sich noch keine Bewegung wahrnehmen 

lassen.) — Asphyxirt man man, um einen mög- 

lichst reinen Versuch zu machen und fremde 

Invasion zu vermeiden, lebhaft agile Bacterien 

unter dem Deckglase durch Verkittung, und off- 

net nach einer Stunde den Lackrand wieder 

an 2 Seiten, um Luft zutreten zu lassen, so 

werden indess die Bacterien nicht wieder be- 

weglich innerhalb 24 Stunden (2 Versuche) ; 

vielleicht wegen ungenügender Luftzufuhr. — 
Ferner fand ich, wenn eine soeben erst halb 
eingetrocknete Bacterienflüssigkeit (die also noch 
etwas feucht war, und in der unter diesen Um- 

ständen die Bacterien alsbald die Möglichkeit 

einer Bewegung aus äusseren Gründen ver- 

lieren) sofort nach eingetretenem Ruhezustand 
der Bacterien wieder benetzt wurde, dass als- 

dann nach kürzester Zeit wieder active Bacterien 

sichtbar wurden. Temperatur - Einflüsse zeigten 

sich irrelevant bezüglich dieser Metamorphose, 

ebenso die Aenderung der chemischen Reaction 

(sauer, neutral oder alkalisch) bei Uebertragung 
vom ersten Suhstrate auf das zweite; auch findet 
man bewegliche Bacterien gelegentlich in Flüs- 
sigkeiten von jeder beliebigen Reaction. — 
(Monas cerepusculum dagegen sah ich niemals aus 
dem ruhend gewordenen Zustand in den be- 
weglichen zurückkehren.) 

Die Bewegung der Einzelglieder ist von zweier- 

lei Art, namlich Körperbewegung und Ortsbewe- 
gung. Erstere besteht in einer schwachen Bie- 
gung der stäbchenföormigen Zelle, wie schon 
Ehrenberg bestimmt aussprach, und kann nur 
selten mit vollkommener Sicherheit direct be- 
obachtet werden; am leichtesten noch bei den 
Mesobacierien. Indireet kann man auf die Bieg- 
samkeit daraus schliessen, dass ınan mitunter 

_ruhende Bacterien in verbogenem Zustande auf- 
findet (Fig. 1 g, 4, 5*). Die Ortsbeweguny ist 
verschieden rasch, ınitunter fast blitzartig schnell; 
sie trägt im höchsten Grade den Character der 
Selbstbestimmung und Willkürlichkeit; sie geht 
oft geradelinig, mitunter in Curven, selbst spi- 
ralig kreisend, wie ein fliegender Falke; dabei 
schwimmen die längsten wie die kürzesten, ohne 
umzudrehen, ebensogut rückwärts als vorwärts; 

| es giebt also kein vorn und hinten bei diesen 

| Organismen. Sehr selten findet man einzelne 
hüpfend und springend. Eigenthümlieh ist die 
Bewegung eines Kinzelgliedes, wenn dasselbe, 
wie mitunter geschieht, mit dem einen Ende 
unten (auf dem Objectträger) anklebt, während 
dasselbe im Uebrigen senkrecht und frei in die 
Höhe steht. Das freie Ende (von oben betrach- 
tet von oft punctformigem Ansehen) beschreibt 
dann lebhafte Kreisbewegungen, und zwar in 
gleicher oder umgekehrter Richtung wie der 
Uhrzeiger. Die Bewegung des Einzelgliedes ist 
in den Fällen, wo man sie ruhig verfolgen kann, 

| steıs hin- und herschaukelnd (mouvement de 
baseule: Trecul), also genau genommen ganz 
wie bei einem Fische. 

Sind mehrere Glieder zu einer 2- oder 
mehrgliederigen Kette mit einander verbunden, 
so erscheint die Bewegung’ — wenn langsam ge- 
nug — ziekzackförmig, bei rascherer Bewegung 
stellt sie eine Schlangen- oder Wellenlinie dar. 
Sind viele Glieder vereinigt, so wird die Be- 
wegung verlangsamt. Mitunter kommt es vor, 
dass der vordere Theil, allein beweglich, den 
hinteren Theil der Kette als todte Masse nach- 
schleppt; so kann in einer dreigliederigen Kette 
das vordere Endglied die beiden hinteren als 
inerte Last nachschleifen. Bisweilen findet man 
sogar in sich selbst zusammengeschlungene Ketten 
von ziemlicher Länge in (wälzender) Fortbewe- 
gung (Fig. 1d). Sehr grosse Ketten (von mehr 
als der 30-fachen Gliederlänge) sind niemals 
irgendwie beweglich. 

Die Bewegung ist nicht immer so klar und 
deutlich, wie sie oben als Normalfall geschil- 
dert wurde, als eine vitale zu erkennen; es 
kommen Fälle genug vor, wo dieselbe so schwach 
auftritt, dass man nur mit der grössten Auf- 
merksamkeit sich vor Verwechselungen schützt. 
Bezüglich der gewöhnlichsten Verwechselung, 
nämlich mit der Molecularbewegung, hake ich 
schon früher auf die unterscheidenden Charactere 
aufmerksam gemacht (Bot. Ztg. 1863. S. 305) 
und komme hier nicht specieller darauf zurück. 
Zur Sache selbst will ich nur anführen, dass 

mir ihre Ursache grösstentheils dunkel geblie- 

ben ist *). Verdunstungsstroömungen scheinen eini- 

gen Einfluss zu haben, doch nicht entscheidend; 
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*) Nach den jetzt herrschenden Ansichten der 
Thermo-Physik wird dieselbe woll einfach als sicht- 
barer Ausdruck des Flüssigkeits-Zustaudes zu betrach- 

ten sein. S$. u. A. Wiener in Poggendorf’s Ann, 
CXVvill. S. 885 — 91. 
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denn auch unter aufgekittetem Deckglase geht 

diese Bewegung wochenlang fort, doch wird sie 

vielleicht schwächer. Jedenfalls wird sie nicht 

binnen kurzer Zeit aufgehoben, wie die vitalen 

‘ Bewegungen, wodurch wir in Zweifelsfällen ein 

Mittel zur Unterscheidung gewinnen. (Indess 

giebt es hiervon eine theilweise oder vielmehr 

scheinbare Ausnahme: die Milchbacterien. Giesst 

man frische Milch von neutraler Reaction kochend 

in ein Reagenzrohr und schüttet darüber eine 

6 Centimeter hohe Schicht von Mohnol, so ge- 

rinnt nach einigen Tagen die Milch vollständig 

unter schwacher Säuerung und ohne Gasentwicke- 

lung; man findet darin dann zahlreiche kleinste 

und mittlere Bacterieu von ganz verschiedener 

Länge, obgleich nur wenig Luft in der Flüssig- 

keit sein dürfte. Ihre activen Bewegungen zei- 
gen alle Formen: von der relativen Steifheit 

der Mikrobacterien bis zu der Biegsamkeit der 

grösseren mit dem Character der schlängelnden 

Vibrionenbewegung. In Form und Grosse sind 
sie nicht verschieden von den im Mundschleime 

vorkommenden, sowie von jenen, welche in ge- 
wöhnlicher Sauermilch sich finden. Kittet man 

einen Tropfen jener Milch ein (mittelst Wachs- 

und Lackrand, zwischen Objectträger und Deck- 

glas, unter möglichstem Ausschluss von Luft- 
bläschen), so findet man in diesem Falle noch 
nach mehreren Stunden die Bacterien in mehr 
oder weniger lebhafter Ortsbewegung; endlich 
— nach etwa 12 Stunden — erlischt dieselbe 
indess auch hier gänzlich. Lässt man dagegen 

einen Tropfen dieser Milch unbedeckt — der 
Luft ausgesetzt — unter einer feuchten Glas- 
glocke zum Schutze gegen Vertrocknung stehen, 
so geht die Bewegung der Bacterien viele Stun- 
den lang ungestört fort, zugleich zum Beweise, 
dass der Sauerstoff der Luft nicht entfernt eine 
Schädlichkeit für sie ist, wie behauptet wurde. | 

Ich fand dieselben in diesem letzteren Falle nach 

12 Stunden noch in vollster Activität.) — Eine 

der Ursachen der Molecularbewegung habe ich | 

indess erkannt in der Quellung der betreffenden 
kleinen Körperchen (welche übrigens auch eine 
ziemliche Grösse erreichen dürfen, wie z.B. | 
nicht selten die Sporen von Mucor stolonifer sie 

zeigen, oder die Hefezellen, beide schwerer als 
Wasser). Gleichgiltig, ob die Quellung — im 
Wasser — allmählich zu einer wirklichen und 
vollständigen Auflösung führt, oder nur zu einer 
Maceration, oder zur Sättigung der quellbaren 
Substanz mit Flüssigkeit, in welchem Falle nach 
einigen Tagen vollkommene und bleibende Ruhe 
eintritt. Unverständlich in diesem Sinne wäre da- 
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gegen die Molecularbewegung von im Wasser 
gänzlich wnlöslichen Körperchen, so die sehr leb- 
hafte der kleinen Buttertropfehen und mancher 
Krystalle. Dasselbe gilt von der sehr lebhaften 
Molecularbewegung der Hefezellen in Glycerin. 

(Forisetzung folgt.) 
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hatte einen Umfang von 4 M. 4C. und wog 3 Kilo. 

500 Grms. Nach E. Baudrimont’s Unters. ent- 

hielt dasselbe 91 p. Ct. Wasser. Bestimmung des 

Gehaltes an N und ©, von welchem letzteren au- 

genommei wird, dass derselbe aus der Lult ab- 

sorbirt worden sei. Es wird ausgerechnet, dass 

der Pilz über 14 Billionen Zellen enthalten hahe, 

wonach 12,000 Zellen in der Sekunde gebildet wor- 

den wären, ausserdem noch ca. 1,200,000 Sporen. 

49. v. Hohenbühel (Heufler), über Aecidium 

albescens Grev. Ermittelung der Synonymie, wo- 

nach die Pflanze viermal als nov. spec. unter dem 

Namen Adoxae aufgestellt wurde. Gehöre wohl zu 

Puccinia Adoxae Hedw. fill. Die vom Verf. nicht 

aufzufindenden Abb. von Hedw. fil., welche De Can- 

dolle citirt, befinden sich — zum Theil wenigstens 

: — in DC. Organographie veget. 2. 1827. cf. taf. 60. 
fig. 1—6. Man sieht hier u. A. die erste Darstel- 
lung der Puccinia-Keimung (Fig. 2), des Aus- 

schlüpfens der Schwärmsporen von Trichia (Fig. 1. 

Globules s’eclatant sous le microscope pour laisser 

sortir la matiere qu’ils renferment) u. dgl. (Verh. 

d. zool.-botan. Ges. Wien, 1867. 5. Juni.) 

50. Idem. Ueber Panus Sainsonii Lev.) (Ibid. 

7. Aug. 1867.) Im Eingange wird das Vorkommen 

von Exidia Auricula Judae auf sehr verschiedenen 

Arten von Baumstämmen in Oesterreich erwähnt. — 

Panus (Agaricus) Sainsonii Lev. ist identisch mit 

P. Hoffmanni Fr. Weite Verbreitung desselben 

(Ungarn bis Elsass und Piemont), Vorkommen auf 



243 

verschiedenen Holzarten. 

dass Panus von 

Leveille ist der An- 

sicht , Lentinus nicht zu tren- 

nen sei. 

51. Idem. Mykologisches Tagebuch meines Ba- 

dener (bei Wien) Aufenthaltes im Spätsommer 1867. 

(Oesterr. botan. Zeitschr. 1867. No. 9— 11.) Auf- 

zählung des Interessanteren, was Verf. auf täg- 

lichen Excursionen beobachtete; z. B. Erysiphe 

communis auf Adonis vernalis. Oidium Tuckeri be- 

fällt dieBReben ganz plötzlich nach Scirocco-Wetter, 

nicht bei Winden aus anderen Himmelsrichtungen. 

Thelephora byssoides, Irpex fusco-violaceus; Septo- 

ria gyrophora n. sp.? auf Halmen von Dactylis 

slomerata. Capnodium castaneum n.sp. auf Euphor- 

bia amygdaloides. Panus Sainsonii scheint zu P. 

rudis Fr. zu gehören. Auf demMarkte Agar. Orea- 

des als „Nagelschwamm.‘“ Cortinarius multifor- 

mis , elegautior , prasinus, variecolor. Agar. mol- 

lis auf Weisstanne. Polyporus Schaefferi H. (Schff. 

t. 136). Russula chamaeleontica. Lenzites abhietina, 

seltener sepiaria. Trametes rufescens. Ag. umbro- 

sus hat sehr grosse Pollinarien, welche eine drei- 

fach gezackte Keule darstellen. Lentinus resina- 

ceus mit Harz-Ueberzug auf der Oberfläche und 

den Lamellen. Lactarius deliciosus mit purpur- 

rothen Lamellen und gleichgefärbter Milch. Ag. 

phaeosporus und semiorbicularis. S. 342 ff. Auf- 

zählung aller gefundenen Pilze, im Ganzen 206, 

wovon 127 für die Localflora neu, mehrere über- 

haupt für Oesterreich neu, Z.B. Hydnum argutum, 

Marasm. foeniculaceus, Clavaria alutacea, Ascobo- 

lus immersus, Rhizopogon rubescens, Sporotrichum 

laetum. Die Pilze, welche auftreten, sobald man 

sich den Hochalpen in der nördlichen Kalkkette 

nähert, z. B. Lentinus lepideus, Polyporus borealis, 

Guepinia helvelloides, sind bei Baden noch nicht. 
| eine Bestätigung der Beob. des Ref. über die Wär- sichtbar. 

52. E. Opel, künstliche Infection der Kartof- 

feln mit dem Kartoffelpilz. (Chemischer Ackers- 

mann. 1866. S.:46.) Schon von Speerschneider und 

Anderen vorlängst ausgeführt, 

53. (6. Fraas, über dieKartoffelkrankheit. (Agro- 

nomische Zeitg. 1866. S. 274.) im Gegensatze zu 

Liebig faud der Verf., dass unter verschiedenen 

Zusatz von Mineralsalzen — u. a. Phosphate — 

das Auftreten der Krankheit au den Knollen nicht 

verhinderte, 

54. J. Wyman, observations and experiments 

on living Organisms in heated water. (Sillim. amer. 

Journ, Sept. 1867. p.152 ff.) Verf, erinnert daran, 

dass er früher schon in einzelnen Fällen Infuso- 

rien erhielt, nachdem er die organische Flüssigkeit 

ı in Wasser. 

auf 212° F. (100°C.) erwärmt und nur durchglühte 

Luft zugelassen hatte. Dann folgt eine Aufzählung 

der Beobachtungen von lebenden Organismen in 

heissen Quellen, darunter nach Brewer in Califor- 

nien bis 199° und nach Descloiseaux in Island bis 

208° (97.3 C.). Von S. 157 an folgen neue Ver- 

suche des Verf. mit gekochten Lösungen organischer 

Substanz in zugeschmolzenen Gefässen. Er sah 

nach 15 Minuten bis 3 oder 4 Stunden langem Ko- 

chen weiterhin lebende Organismen auftreten, wenn 

auch die Luft — nach beendigtem Kochen bis zur 

Abkühlung, wo dann das ausgezogene Oeffnungs- 

rohr des Glaskolbens zugeschmolzen wurde — nur 

durch die glühend erhaltene Endpartie dieses Roh- 

res eintreten konnte, also selbst durchgeglüht wor- 

den war. Die angewandten Fleischstückchen zeig- 

ten Fettdegeneration, zahlreiche Monaden waren 

schon am 27. Tage vorhanden. In einem anderen 

Falle fanden sich nach 50 Tagen Vibrio Bacillus, 

Bacterium , eine Kette kleiner Kügelchen u. dergl., 

welche (p. 159) abgebildet sind. In anderen Fällen 

wurde die Flasche zuerst zugeschmolzen, und dann 

unter Wasser versenkt und durch 30 bis 48, ja 

selbst 80 Minuten erhitzt (zum Sieden); auch hier 

traten Organismen (Bacterien, Vibrionen, Monaden, 

ein myeloidisches Gebilde u. dgl.) auf, wenigstens 

in mehreren; je länger das Kochen dauerte, desto 

weniger. So bei Anwendung von Fleischstückchen 

Dagegen stellten sich bei Anwendung 

von Rleischdrühe selbst nach 2 Stunden langem 

Erhitzen immer Bacterien u. dgl. ein. Erhitzt man 

aber 5—6 Stunden ,„ so entwickeln Sich keine Or- 

ganisımen mehr (p. 162). Thus a limit to the de- 

velopment of infusoria in boiling water was rea- 

ched. [Demnach Obiges kein Beweis für Generatio 

spontanea, sondern das Gegentheil, und zugleich 

mestarre der Bacterien. Cf. Bot. Ztg. 1863. S. 304. 

Da die Anhänger der Heterogenie sich gerade an 

diese Bacterien und Monaden als eine Ancora sacra 

haben, so muss diese nun aufgegeben 

werden, indem aus diesen beiden Versuchsreihen 

hervorgeht, . 1) dass unter gewöhnlichen Verhält- 

nissen ein genügend lange fortgesetztes Erhitzen 

gehalten 

; in siedender Flüssigkeit jede Entwickelung von 
Bodenzusätzen gerade der von Liebig empfohlene | Lebensformen sicher aufhebt; — 2) dass — nach 

des Ref. Versuchen (l. c. 317) — bei gesteigertem 

Dampfdruck schon wenige Minuten Erhitzung hin- 

reichen, um denselben Effect herbeizuführen.] 

S. 162 folgen Experiments to show the effect of 

boiling water on living infusoria.. Bewegliche In- 

fusorien verloren ihre Activität, wenn sie auf 120 

134°F. (56.7°C.) erhitzt wurden (in Flüssigkeiten), 

Also ein Zeichen, dass ihre Lebensthätigkeit auch 

“ 



so ‚schon heftig, wenn auch nur vorübergehend, 

erschüttert wurde. Das Aufhören der Bewegung 

für sich allein ist übrigens auch sonst noch kein 

genügendes Zeichen des wirklichen Todes; es tritt 

auch dann in den Infusorien normal Ruhe ein, wenn 

diejenige organische Substanz aufgebraucht ist, welche 

zur Bildung (Ernährung) von Infusorien verwendet 

werden kann. Sobald man aber frische Fleisch- 

brühe u. dgl. (abgekocht) zusetzt, stellt sich sofort 

neue Vermehrung und damit Bewegung der vor- 

handenen Infusorien ein, selbst wenn die Ruhezeit 

Monate lang gedauert hat; selbst ein Jahr lang 

hat Verf. diesen Zustand erhalten, ohne wirkliches 

Absterben. Man kann also nur dann auf wirk- 

lichen Tod schliessen, weıun bei Gegenwart über- 

schüssiger organischer Substanz kein Leben (Be- 

wegung und Vermehrung, welche sich schon- für 

das hlosse Auge durch Trübung der Flüssigkeit kund 

geben) eintritt. Am längsten erhalten sich die 

Vibrionen beweglich. — Pilzsporen gehen im feuch- 

ten Zustande, wie bekannt, schon bei ziemlich 

niederen Temperaturen zu Grunde. Hierbei werden 

die etwas unklaren Bestimmungen von Payen über 

Oidium aurantiacum im Brote nach den Quellen 

eitirt, woraus hervorgeht, dass die Sporen im feuch- 

ten Innern des Brotes bei 212° F. (Siedehitze) ab- 

sterben, in der trockenen Kruste bei 3920 F, (p. 165). 

Auch über dasKochen von Samen phanerogamischer 

Gewächse sind Beobachtungen mitgetheilt, wonach 

diejenigen von Gleditschia, wenn vorher durch- 

feuchtet, durch das Kochen binnen 5 Minuten ge- 

tödet wurden. 

55. J. Lemaire findet in dem Schweisse Mikro- 
phyten: Bacterium Termo, B. Catenula, B. Punctum ; 

ebenso im Mundschleime Spirillum volubile und zahl- 

reiche Monaden. Die Luft aus den Lungen ist da- 

gegen für sich frei davon. Dagegen findet man 

dergleichen in der Luft über Sümpfen und in Ana- 

tomie- Zimmern. (Recherches sur la nature des 

miasmes fournis par le corps de l’homme en sante, 

Suite; in Compt. rend, LXV. p,637. 1867.) 

56. A. Trecul, Examen de quelques objections 
qui pourraient €tre faites & mon travail sur lPori- 

gine des Amylobacter. (Compt. rend. LXV, Dechr, 

1867. p. 927.) 

57. L. Favre beobachtete den Agar. caesarius 
Schaeff. bei Neuchatel. (Bullet. soc. sc. nat. Neuch, 

vl. 1867. p.519.) Ebenda Phallus impudicus. 

(Fortsetzung folgt.) 

| 
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Gesellschaften. 

Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur. 

Botanische Section, Sitzung vom 28. October 1868. 

(Beschluss.) 

Der Secretär, Prof. Cohn, gab Bericht über 

die Verhandlungen der botanischen Section der 

Naturforscher- Versammlung zu Dresden. Man 

vergleiche hierüber Bot. Zeitg. 1868. Nr.47u.48. Wir 

geben hier nur des Ref. Bericht über seine eignen 

Vorträge wieder, soweit solcher unseren vorjähri- 

gen ergänzt. 

Zunächst bestätigte Referent die schöne Ent- 

deckung Famintzins über das Verschwinden der 

Stärke bei Spirogyra im Dunkeln, und deren Neu- 

bildung im Lichte. Dennoch glaubt Referent, dass 

die Resorption der Stärke ebenso wie ihre Bil- 

dung zunächst vom Lichte nicht direct abhängig sei, 

wie ja auch bei Phanerogamen (z.B. Kartoffelknol- 

len), die Stärke sich zweifellos im Dunkeln bildet, 

und zu andern Zeiten (beim Auskeimen), wieder 

verschwindet. Nach des Referenten Auffassung ist 

an das Licht aber nur die Erzeugung von Kohlen- 

hydraten gebunden ; die Metamorphose derselben aber 

in Stärke, Zellstoff oder flüssige Körper (Zucker, 

Dextrin) ist anscheinend vom Lichte unabhängig, 

Bei Spirogyra treten allerdings, wie in vielen an- 

dern grünen Zellen, die im Lichte gebildeten Koh- 

lenhydrate sofort als Stärkekörner auf; ihre Re- 

sorption aber scheint zunächst nur mit der Ernäh- 

rung ihrer Zellwände, resp. deren Theilung im Zu- 

sammenhang zu stehen; und nur weil im Dunkeln 

sich keine neue Stärke in den Chlorophyllbändern 

der Spirogyra erzeugt, dieselbe gänzlich zu ver- 

schwinden. Beweis dafür ist, dass bei den Zellen 

von Cladophora oder Closierium , die lange Zeit 

ohne sichtbare Veränderung fort vegetiren, die 

Stärke auch bei wochenlanger Cultur in der Fin- 

sterniss in den Chlorophylimassen unverändert er- 

halten bleibt. 
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Ferner bemerkte Referent, dass es ihm nicht 

gelungen sei, die Angaben von Famintzin über 

die durch das Licht beeinflusste Lagerung der Chlo- 

rophylikügelehen in den Blattzellen von Mnium zu 

bestätigen. Selbst bei längerer Cultur des Mnium 

undulatum imFinstern zeigte sich ihm keine Wan- 

derung der Chlorophylikügelchen von der Oberseite 

nach den Seitenwänden, wie sie Famintzin als 

specifische Dunkelstellung bezeichnet. Ref. ist ge- 

neigt, diese letztere für ein hygroskopisches Phä- 

nomen zu erklären, da die Zellen dieser an hohe 

Dunstspannung der Atmosphäre gewöhnten Moose in 

gewöhnlicher Luft derartig sich verkürzen, dass 

das gesammte Protoplasma von den breiteren Ober- 

flächen zu den schmalen Seitenwänden zurückge- 

drängt wird, wie dies ähnlich auch beim Austrock- 

nen anderer Moose und Lebermoose, so wie der 

Algen stattfindet, und daher an allen Herbarien- 

Exemplaren zu beobachten ist. Zusatz von Wasser 

stellt die ursprüngliche Lage des Protoplasma und 

der in ihm eingebetteten Chlorophylikügelchen wie- 

der her, so lange nicht Luft in die Zellen einge- 

treten ist. Diesem Einwande des Ref. gegenüber 

erklärte Ramintzin, dass er an der von ihm er- 

mittelten Wanderung des Chlorophyllis in den Mnium- 

Zellen in Folge des Lichts um so mehr festhalten 

müsse, als die von ihm ausgesprochene Erscheinung 

seitdem schon von mehreren anderen Beobachtern 

und an anderen Pflanzen (Lebermoosen, Vorkeimen 

von Farnen) beobachtet worden sei *). 

Endlich erklärte Ref., dass er in den von ilım 

nenerdings gemachten Beobachtungen über die Be- 

ziehungen des Lichtes zu den Bewegungen der 

Zoosporen das von ihm schon früher ausgesprochene 

*) Die jungen Keimpflanzen von Acetabularia me- 
diterranea, welche ich seit einiger Zeit eultivire, 
und welche in dem hier zu nennenden Entwickelungs- 
zustande die Gestalt und Structur kurzer Vaucheria- 
Sehläuche haben, zeigen im diffusen Lichte die Chlo- 
rophylikörner wie bei Vaucheria gleichmässig vertlheilt in 
der wandständigen Protoplasmas hicht. So wie sie von 
den Sonnenstrahlen direct getroffen werden, beginnt 
eine tumultuarische Bewegung der Chlorophylikörner, 
diese eruppiren sich in Querzonen, welche durch an- 
dere, chlorophyllfreie Querzonen von einander getrennt | 
sind. In Beschattiung oder Dunkelheit wird die ur- 
sprüngliche Vertheilung in der Wandschicht rasch 
wieder hergestellt. Alles dies ist an der unter Wasser 
vegetirenden Pflanze (schon mit blossem Auge) zu be- 
obachten, für diesen Fall passt Cohn’s Einwurf daher 
jedenfalls nicht. dBy. 

Gesetz bestätigt gefunden, wonach die Bewegungen 

dieser Körper selbst von inneren, noch nicht näher 

bestimmten Ursachen veranlasst werden, dass aber 

das Licht die Ricktung dieser Bewegung bestimme. 

Und zwar verhielten sich die Zoosporen polar zum 

Lichte, so dass das eine Ende von der Lichtquelle 

geradlinig angezogen, das andere von derselben 

abgestossen wurde (positiv und negativ hetiotrop); 

sie bewegen sich in Folge dessen der Lichtquelle 

entgegen. Bekanntlich verbinden alle Zoosporen 

mit ihrer Ortsbewegung zugleich eine Rotation um 

ihre durch die beiden heliotropen Pole bestimmte 

Längsachse; auch hier würde die Richtung der 

Drehung (nach rechts oder links) vom Lichte be- 

stimmt. Eine solche heliotrope Wirkung besitzen 

aber nur die stärker brechbaren, insbesondere die 

blauen Lichtstrahlen, während die schwächer brech- 

baren rothen sich wie Fiusterniss verhielten; im 

i rothen Lichte, wie im Dunkeln verfolgen die Zoo- 

sporen daher keine bestimmte Richtung in ihrer 

Ortsbewegung und höchst wahrscheinlich ebenso- 

wenig in ihrer Rotation. Uebrigens sind die hier 

entwickelten Gesetze nur an der grösseren Mehr- 

zahl der Zoosporen nachweisbar, während immer 

eine kleinere Zahl auderer Bewegungsrichtungen 

Crückläufige) erfolgt; dass dies jedoch ein anorma- 

les Verhältniss, zeigt sich darin, dass jene rück- 

.läufigen Zoosporen früher oder später in die gerad- 

läufigen umkehren. 

Ferner bemerkte Ref., dass auf einem in einem 

Glase Wasser gebildeten und auf dessen Oberfläche 

schwimmenden Penicillium-Mycel sich schwarzblaue 

Kügelchen von der Grösse eines Mohnsamens ent- 

wickelten, welche sich als Myxomyceten erwie- 

sen 

*) Derselbe ist auch in Wasser nicht selten, und 
beschrieben in meinen ‚„Mycetozoen‘“, 2. Aufl. p. 124, 
als Didymium Libertianum. dBy. 

#erbarium - Verkauf. 

Das Herbarium des verst. Kantor Schaede, 

bestehend aus 8000 Species sehr gut erhal- 
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Ueber Bacterien. 

Von 

Hermann Hoffmann. 

(Fortsetzung.) 

Sehr schwierig ist oft die Unterscheidung 
trägerer Bacterien-Bewegungen von einfacher 
Strombewegung, welche in Folge der Uebertragung 
des Präparates auf den Tisch des Mikroskopes 
unter allen Umständen durch Schwankung oder 
hydrostatische Strömung — mit oder ohne Deck- 
glas — niemals ausbleibt, und selbst die ruhen- 
den Bacterien oft weit fortführt und so lange 
hin- und herschiebt, bis sie zu Tausenden an 
irgend einem Stromhindernisse, z. B. einem 
Mycelfaden, stranden (wie das Herbstlaub auf 
den Bächen an hineingefallenen Zweigen); ein 
Phänomen, welches zu der irrigen Ansicht Ver- 
anlassung gab, die Bacterien und verwandte 
Formen könnten aus dem Innern solcher Pilz- 
fäden hervortreten, ja würden im Innern der- 
selben aus deren Plasma erzeugt. Allein sie 
stranden genau ebenso an einem Stückchen ro- 
then Seidenfadens, welches zufällig aus der Luft 
an diese Stelle gelangt ist. 

Schwierig ist ferner die Unterscheidung von 
einer Strömung der Flüssigkeit, welche durch 
das Athmen des Beobachters veranlasst wird und 
auf welche ich erst spät aufmerksam wurde. 
Es entsteht dadurch, dem Rhythmus des Aus- 
und Einathmens entsprechend, ein Kommen und 
Gehen der Flüssigkeit unter dem Deckglase; 
und zwar ist dies nicht die Folge des mecha- 
zwischen Stosses der ausgeathmeten Luft, viel- 

Gesellsch. : Bot. Section d. schles. Ges. f. vaterl. Cultur. — Anzeige. 

mehr wird es durch die Wärme dieser Luft 
veranlasst. Man kann es in ganz gleicher Weise 
hervorbringen durch abwechselndes Annähern und 
Entfernen eines glühenden Glasstabes u. s. w. an 
das Präparat. Hiernach wäre dasselbe eine ther- 
mische Erscheinung. 

Selbstverständlich ist, dass alle diese Täu- 
schungen sich merklich steigern, sobald man 
mit dem Immersions- System arbeitet, wodurch 
das Deckglas zwischen den 2 Tropfen Flüssig- 
keit mehr oder weniger flottirend wird, oder 
der ganze Tropfen, wenn man kein Deckglas 
eingeschoben hat. 

Aeusseres Ansehen: Habitus. 

Wenn grössere Mengen von Bacterien bei 
einander befindlich sind , so werden sie dem Auge 
sofort sichtbar; allein derHabitus dieser Massen ist 
nach den äusseren Umständen sehr verschieden. 
1) In klaren Flüssigkeiten treien sie in der Regel 
als gleichmässige Trübung auf: so in abgekochtem 
Honigwasser, welches man zugedeckt in einem 
Glasgefässe stehen lässt. Die klare Flüssigkeit 
beginnt nach 1—4 Tagen (je nach der Temperatur) 
opak zu werden, ohne dass eine Spur von Gas 
entwickelt wird; diese Trübung ist durch Mil- 
lionen lebhaft beweglicher Bacterien und (weni- 
ger zahlreich) kleiner Bacterien - Kettchen ver- 
anlasst; ein wunderbarer Anblick dieses tolle 
Leben im engsten Raume, das von einem Hauche 
zernichtet wird. Nach einer bis mehreren Wo- 
chen ist die Flüssigkeit wieder klar geworden, 
sie reagirt weit stärker sauer, als zu Anfang; 
alle Bacterien liegen ruhend (todt?) auf dem 
Boden, einen zarten weissen Schlamm bildend. 

16 
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Aehnlich ist es mitWasser, worin Fleisch fault; 
dieselben Gebilde, nur die Reaction eine an- 
dere (nämlich alkalisch). — Treten, wie sehr 
gewöhnlich, die Bacterien und Monas Crepuscu- 
lum in mikroscopischen Präparaten auf, die man 
mit Wasser benetzt erhält, so erscheinen die- 
selben bald ganz regellos und einzeln vertheilt, 
und müssen mühsam aufgesucht werden, na- 
mentlich wenn sie unbeweglich sind. In ande- 
ren Fällen sammeln sie sich zu ganzen dichten 
Haufen oder Gruppen an, wie dies namentlich 
für Monas Crepusculum gilt; diese leisten dem 
Drucke keinen Widerstand, sondern zerfallen 
dabei sofort in ganz gleichgestaltete Einzelköor- 
perchen, die durch ihre starke Lichtbrechung 
ausgezeichnet sind, und von Detritus - Granula- 
tionen oder Casein-Körnchen sicher unterschie- 
den werden können. (Fig. 19a.) — Anders 
erscheinen sie — aus unermittelten Gründen — 
mitunter in derselben Flüssigkeit in anderen 
Fällen, wenn man sie Monate lang stehen lässt; 
namentlich aber in sehr wässerigem Decoct von 
Tischlerleim mit Rohrzucker, von welchem durch 
Kochen und Watteverschluss die Vegetation von 
Pilzen ausgeschlossen worden; ferner in Heu- 
decoet (bei alkalischer Reaction), Leimwasser 
(ebenso), Honigwasser (sauer) u. s. w. Hier bil- 
den sich nämlich nach einiger Zeit wolkige Trü- 
bungen in verschiedenen Höhen der Flüssigkeit, 
einem äusserst zarten Wassermycelium ähnlich, 
doch ohne fädigen Zusammenhang. Giesst man 
auf eine Glasplatte aus und lässt die Flüssigkeit 
ablaufen, so bleiben auf der Platte zerstreute 
Gallertbrocken oder - Tropfen haften, farblos, 
von geringer Festigkeit und ungleicher Grösse. 
Dieselben bestehen Aus mikroskopischen Wolken 
von Schleim, erfüllt mit Einzelgliedern oder 
sehr kurzen Ketten von Monas Crepusculum und 
Bacterien, — bisweilen das eine oder das an- | 
dere fast ausschliesslich, oft aber beide in un- 
gefähr gleicher Menge. (Fig. 8.) Diese Einzel- 
glieder sind in ungleicher Richtung, aber meist 
in gleichen Entfernungen (nicht dicht) in eine 
farblose Gallerte regungslos eingebettet, welche, | 
da sie vorher nicht vorhanden war und ohne 
dieselben niemals auftritt, nur von ihnen ge- 
bildet worden sein kann. Es ist beachtenswerth, 
dass die Einzelglieder trotz der wässerigen Be- 
schaffenheit der Flüssigkeit keine Neigung zum 
Auseinderfallen haben, sonst wäre das fortwährende 
Anwachsen der compacten Schleim-Colonien nicht 
wohl verständlich. Im umgebenden Wasser fand 
ich in nur höchst seltenen Fällen dieser Art 

activ bewegliche Bacterien. Durch tingirende | 

Mittel, z. B. Fuchsinlösung in Wasser und Essig- 
saure, ebenso in Carminlosung, färben sich nach 
einiger Zeit die kleinen Organismen intensiv 
roth, während der Schleim ungefärbt bleibt. — 
Cultivirt man Bacterien aus sauren, neutralen 
oder ammoniakhaltigen Flüssigkeiten durch Ueber- 
tragung auf feuchtem Substrate weiter, also nicht 
eigentlich nass, z. B. auf einem angekochten 
Kartotfelstückchen in dem von mir beschriebe- 
nen Dunstrohre zur Reincultur von derartigen mi- 
kroskopischen Organismen (Bot. Ztg. 1865. p. 348. 
Fig. A.), so tritt die neue Colonie nach einigen 
Tagen bis Wochen in Form eines sehr zähen, 
mit der Nadel kaum zu zerreissenden Gallert- 
schleims auf (s. o.), meist orange bis ockerfarbig, 
ausnahmsweise auch theilsweise violett oder carmin. 
Der mikroskopische Bau dieser Gallerte ist ganz 
genau wie im vorigen Falle (Fig. 9b); die Re- 
action ist hier immer schwach alkalisch, was 
von einer schwachen Ammoniak - Entwickelung 
herzurühren scheint (unerwärmt macht es indess 
einen darüber gehaltenen Essigsäure - Tropfen 
nicht rauchen), und, da es wohl nicht von dem 
Substrate abgeleitet werden kann, den (lebenden) 
Baeterien und Monaden zugeschrieben werden 
muss. Diese Gallerte ist geruchlos bis moderig, 
sehr selten stinkend (ammoniakalisch), von hirn- 
artigem Ansehen (Fig.9), überzieht das Substrat 
mit einer bis zu 1 Mm. hohen Schicht vom An- 
sehen einer befeuchteten Thelephora hirsuta oder 
sanguinolenta, und geht von da auch, minder 
consistent, auf die Glaswand darunter und da- 
neben bis auf 1 Ctm. Entfernung über. Das 
Gesammtvolum dieses Gallert- Schleimes kann 
unter günstigen Umständen binnen einigen Mo- 
naten dem des Substrates gleich werden. Wenn 
man ihn ablöst, was bisweilen ziemlich glatt 
geht, so findet man das Kartoffelstück darunter 
wenig geändert in Volum und Form, die Farbe 
aber ist dunkler, die Substanz hygrophan und 
etwas schmierig geworden. Diese Masse besteht 
aus (überwiegend) isolirten Mikrobacterien, aus 
6 — 10-gliederigen Bacterien-Ketten, aus Monas 
Crepusculum, wovon diese oder jene Form local 
bis zur Ausschliesslichkeit vorherrschen kann; 
gewöhnlich sind alle ohne spontane Bewegung, 
zeigen aber, in Wasser gebracht, lebhafte Mo- 
lecularbewegung, ohne dass diese innerhalb 4 
Stunden in spontane Bewegung überginge. (Auch 
Zusatz von Ammoniak ändert daran nichts; die 
Gallerte wird dadurch nicht aufgelöst.) Nur 
ausnahmsweise findet man auf solchem Substrate 
auch flüssigere Schleimpartien, welche activ be- 
wegliche Mikrobacterien enthalten können. Die 



Substanz trocknet im Dunstrohre erst im Laufe von 
6 und mehr Monaten aus, selbst wenn dasselbe nur 

locker mit einem Wattepfropf verschlossen ist; 
aber mit dem allmählichen Austrocknen ist die 
Vegetation dieser Organismen noch nicht abge- 
schlossen. Vielmehr besitzen dieselben auch noch 
eine Zuft- Vegetationsform, mit welcher das Wachs- 

thum definitiv zum Stehen kommt. Es treten 
namlich allmählich kreideweisse Inseln hervor, 
an Thelephora calcea erinnernd. Bei eingetre- 
tener vollkommener Trockenheit findet man den 
Kartoffelabschnitt hornartig erhärtet, die Zellen 
des Parenchyms sind noch deutlich erkennbar, 
aber bis zu einiger Tiefe nicht mehr mitStärke 
oder Kleister erfüllt, sondern mit unmessbar 
kleinen Detritus- Granulationen, welche durch 
Jod (nach Ansäuerung des Präparates) gelb ge- 
färbt werden und im Wasser Molecularbewegung 
zeigen; ferner mit Bacterium 'Termo und Monas 
Crepusculum. Die Oberfläche des Substrates ist 
jetzt mit einem rein weissen, sammetartigen Filz 
von ‘a Mm. Höhe bedeckt, welcher das Ansehen 
eines äusserst kurzen Myceliums hat. Dieser be- 

steht ganz aus vielgliederigen Ketten von Monas 
Crepuseulum (Fig.20), Bacterium Termo (F.1 e) 
und Uebergangsformen zwischen beiden! E 13). 
Dieselben ragen frei in die Luft empor, sind 
meist unverzweigt, zerfallen, in Wasser gebracht, 
sofort in kurze Kettchen oder (grösstentheils) in 
Einzelglieder. Benetzt man aber zuerst mit Wein- 
geist oder Aether, dann mit Wasser, so bleiben 
die Ketten bestehen, ja sie werden selbst durch 
Zusatz von Schwefelsäure nun nicht zerlegt, wohl 
in Folge einer durch den Weingeist veranlassten 
Granulation des gummosen Bindemittels, welches 
die Einzelglieder zusammenkittete. Durch Jod, 
oder Schwefelsäure und Jod, werden dieselben, 
wie in allen. Fällen, goldgelb gefärbt. Man 
kann diese Gebilde durch Impfung auf Kartotfel 
im Dunstrohre fortpflanzen, und erhalt dann 
wieder Bacterien-Schleim und Luftketten. 
Eine weitere Entwickelung kenne ich nicht, ins- 
besondere habe ich in allen unzweifelhaften und 
reinen Fällen niemals einen Pilz aus ihnen her- 
vorgehen sehen. Allerdings treten mitunter bei 
den Culturen (z. B. von bacterienhaltigem Milz- 
brandblute u. s. w.) Schimmel auf (Fig. 10, 11), 
deren Conidien in Form und Kleinheit mit den 
Mesobacterien bisweilen übereinstimmen. Da 
diese aber niemals Ketten bilden, da ferner das 
gelegentliche Vorkommen auch von ganz ande- 
ren Pilzen, z. B. Penicillium, den Verdacht zu- 
fälliger Invasion in hohem Grade rechtfertigt, 
da ausserdem dies Vorkommen nur seltenste Aus- 
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nahme ist, so bin ich nicht geneigt, einen in- 
neren Nexus anzunehmen. Diese Mycelien sind 
ihrer systematischen Stellung nach natürlich sehr 
dubios. Bei der sehr vielgestaltigen und un- 
gleichartigen Keimung von Penicilium glaucum 
(Fig. 17) habe ich mitunter Vorkommnisse be- 
obachtet (Fig.17d), welche vielleicht einen Zu- 
sammenhang dieser Formen andeuten. Aber ohne 
Zweifel gehören sie zum Theil auch anderen 
Pilzkreisen an. Die ältere Mykologie würde sie 
Sporotricha genannt haben. — Was weiterhin 
die Formähnlichseit der Bacterien mit den Sper- 
matien vieler Flechten und Pilze betrifft, so ist 
dieselbe offenbar ohne alle weitere Bedeutung. — 
Von einer Fortentwickelung der Monas Cre- 
pusculum oder der Bacterien zu Hefe kann gar 
keine Rede sein. Ebenso wenig stehen diesel- 
ben in irgend einer erkennbaren Beziehung zu 
Spirillum. Wenn also, wie ich annehme, in 
Obigem der ganze Formenkreis dieser Gebilde 
erschöpft ist, so gehören dieselben nicht nur 
ihrem Baue, sondern auch ihrer Entwickelungs- 
geschichte nach zu den einfachsten Organismen, 

| oder sind es selbst. Immerhin kann man diesen 

einfachen Lebensgang mit jenem der Frustulien 
und anderer niederster Algenformen vergleichen, 
wo auch derselbe Wechsel zwischen Bewegungs- 

und Ruhezuständen sich wiederholt. (Ein Ver- 
gleich mit den Hefezellen ist dagegen nicht 
statthaft, da diese in den Formenkreis von ty- 

pischen Schimmelpilzen gehören, wie ich früher 
nachgewiesen habe, und wie auch allgemein mehr 
und mehr anerkannt wird.) 

Form. Im Ganzen trifft man häufiger Ein- 

zelglieder an, als grössere Vereinigungen in Form 
von Ketten. Die von mir beobachteten Formen 

aus der Bacterienreihe sind folgende: 

1) Monas Crepusculum. (Ehrenb. Infus. t. 1. 
Ich kann nach aufmerksamster Unter- 

suchung diese kleinen Wesen von der Bacterien- 
reihe nicht trennen, und zwar a) weil sie fast 
immer zusammen vorkommen; 5) weil ich wie- 
derholt die gewöhnlichen, aus kleinen Stäbehen 
zusammengesetzten Bacterien-Ketten in so kleine 

und abgerundete Glieder sich trennen sah, dass 
diese in der Form nicht mehr von Monas Cre- 

pusculum unterschieden werden konnten (Fig. 13, 

cf. 19), wenn auch zugegeben werden muss, 
dass in der Regel das Lüstre der Monas-Ketten*) 

*) Bei Ehrenberg figuriren dieselben als Vibrio 
Rugula, t.5. f.7; V. subtilis, f. 6; V. bacillus, f. 9; 
V. prolifer, f.8. Derselbe beschreibt sie als ortsbe- 
wegliche, sonst identische Ketten; ich sah dergleichen 

16 * 
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ein anderes ist, als jenes der Bacterien - Ketten, 
sowohl bei der Betrachtung in der Luft als in 
Wasser, in einer mit Wasserdampf gesättigten 
Luftblase oder in Weingeist; — nämlich die 
Bacterienfäden schimmern grünlich, die Monas- 
ketten braun-purpurn. Ferner sind die Bacterien- 
Ketten überwiegend flexuös (Fig. 1 e); jene 
der Monas geradlinig oder in einfachen Curven 
(Fig. 20). — c) Weil ihr Widerstand gegen 
Hitze, asphyxirende und todende Einflüsse ge- 
nau parallel geht jenem der echten Bacterien. — 
d) Weil ihre Bewegungsform —- denn diese 
Monaden kommen auch, wiewohl selten, beweg- 
lich vor — vollkommen identisch ist mit jener 
taumelnden oder auch kreisenden, welche sich 
auch bei den Bacterien zeigt. Die Einzelglieder 
der Monas sind oval, ohne Wimper (selbst bei 
1700maliger Vergrösserung unter der Immersions- 
Linse). Sind sie in Ketten gereihet, so ist die 
Anordnung, wie es scheint, von zweierlei Art; 
bald nämlich scheinen die Glieder longitudinal 
geordnet, bald transversal; mitunter mag beides 
an derselben Kette vorkommen (Fig. 14). Hier 
ist weiter zu untersuchen. 

2) Bacterien, au Länge der Einzelglieder häufig 
ungleich, noch mehr an Dicke; cylindrisch, als 
seltene Ausnahme kolbig, oder auch mit einem 
scheinbaren Köpfchen versehen, was wohl zum 
Theil auf einer kleinen Umbiegung des Endes 
oder der Enden beruhen mag. Selbst die Dicke 
oder der Querdurchmesser ist nicht ganz con- 
stant, ich sah in einem Parallelversuche Meso- 
bacterien aus milzbrandigem Blute binnen 24 
Stunden gerade um das Doppelte durch Wasser 
anschwellen, ohne sonst die Forın zu ändern; auch 
werden Einzelglieder dabei mitunter an beiden 
Enden etwas kopfig (Fig. 6). Daher kann ich, 
in Betracht des gewöhnlich gleichzeitigen Vor- 
kommens und der nicht seltenen Uebergänge 
von einer Form zur anderen, wie gesagt, nur 
ganz im Allgemeinen nach der Grösse die Haupt- 
stufen als Mikro-, Meso- und Makrobacterien 
bezeichnen. Ehrenberg lässt die Einzelglieder 
oder Stäbchen selbst wieder aus kleineren Glie- 
dern zusammengesetzt sein von der Grosse des 
Querdurchmessers derselben (Inf. p. 79). Ich 
muss dieser Annahme bestimmt widersprechen; 
auch hat sie sonst Niemand adoptirt. Sie be- 

lange Ketten nie in Bewegung, und kann also nicht 
sagen, wohin solche gehören. (Ebenso bezeichnet 
Wymann eine solche Paternosterkette als beweglich; 
Sillim. Journ, Sept. 1867. p. 159. fig. 3.) Auch von 
Monas Crepusculum sagt E. ganz allgemein: rasch be- 
weglich, globosa, agilis, carnivora (!). 

nn U HE En ER a a a un a EB a mE a I Ser Br un an I 

ruht auf einer durch Coagulation des Plasma’s 
veranlassten Täuschung. DieBacterien sind, wenn 
sie zu mehreren verbunden vorkommen, stets 
longitudinal in Ketten gereihet, welche zwar in 
der grossen Mehrzahl der Fälle ganz einfach 
sind; — diese sind es, was man Leptothrix ge- 
nannt hat, nämlich ZL. buccalis, intestinalis u. s. W., 
an den Zähnen, in den Lungen-Sputis, im 
Darme. Allein ich habe sie auch mit vollkom- 
mener Sicherheit in verzweigtem Zustande (F.18) 
vorgefunden (ebenso obige Monas-Ketten), und 
mich durch Rollen unter dem Deckglase über- 
zeugt, dass es sich hier nicht etwa um ein zu- 
falliges Zusammenkleben handelt — sie sind 
nämlich sehr klebrig, und es bleibt gar nicht 
selten, selbst im Wasser und bei frei beweg- 
lichen Individuen, eines an dem andern für 
einige Zeit an beliebiger Stelle haften, wo es 
dann einen heftigen Kampf absetzt (Fig. 1 c). 
Auch waren es in diesen Fällen nicht etwa Ver- 
schlingungen des Fadens in sich selbst, wodurch 
der Schein der Verzweigung allerdings auch 
wohl hervorgebracht werden kann. Die ver- 
zweigten Bacterien sind übrigens niemals he- 
weglich. Beachtenswerth bleibt indess, dass in 
gewissen Fällen, z. B. in der Milch oder dem 
Milzbrandblute, niemals andere als unverzweigte 
Ketten vorkommen, in anderen Fällen aber bei- 
derlei Formen. Ich fand dieselben z. B. in 
Wasser, worin Hefe macerirte; in Heudecoct, 
welches sich langsam zersetzte, und in vielen 
anderen Fällen. Diese Fälle ergeben indess zur 
Zeit nichts Gemeinsames; sie einzeln aufzuzählen 
würde zu weit führen. — Auch an der Luft- 
hyphenforın (s.o.) habe ich, wie auch bei Monas 
Crepuseulum, in seltenen Fällen verzweigte Ket- 
ten wahrgenommen. — Das Wachsthum findet, 
soweit ich beobachten konnte, bei den Ketten 
überwiegend, doch nicht ausschliesslich terminal 
statt, und zwar ziemlich rasch (vgl. Fig.öd mit 
Erklärung). Das wachsende Glied vermehrt 
sich durch 'Theilung, gerade wie obige Monas. 
Das Endglied bleibt — nach Umständen, die 
mir noch nicht klar geworden sind — bald im 
Zusammenhange, so dass sich wahrhaft gigan- 
tische Ketten bilden (Fig. 5f), bald trennt es 
sich, und zwar entweder durch einfaches Ab- 
fallen, oder — sehr selten beobachtet — durch 
spontane und active Ablösung. Man sieht in die- 
sem Falle das ruhende Endglied plötzlich un- 
ruhig werden, unregelmässig periodisches Zittern 
und Zappeln tritt ein, dem wieder vollkommene 
Ruhe von ', bis einige Minuten Dauer folgt, — 
allem Anscheine nach ein formliches Ausruhenz 
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plötzlich schwimmt das Endglied — allein oder 
mit 1, 2 Nachfolgern — fort und schiesst ins 
Weite. — Die Gliederung der Fäden ist meistens 
— aber nicht immer — unmittelbar sichtbar, 
obgleich sie niemals fehlt. Oft lässt die zick- 
zackformige Biegung des Fadens ihre Existenz 
mit grosser Sicherheit voraussetzen; jedenfalls 
aber gelingt es, durch Austrocknen, Wiederbe- 
netzen, Behandlung mit Färbemitteln, mit Chlor- 
caleium, mit Schwefelsäure und Jod, mit Aether 
und Weingeist, sie in allen zweifelhaften Fällen 
sicher zu constatiren, auch wenn der Faden zu- 

nächst noch so homogen mit Plasma erfüllt 
scheint. Bei älteren, seit lange abgestorbenen 
Exemplaren sieht man nicht selten, dass ein- 
zelne Partien des Fadens ganz plasmafrei ge- 
worden sind, so dass nur noch die unendlich 
zarten Wandcontouren eine verbindende Brücke 
bilden; oder das Plasma kann hier und da knotig 
conglobirt sein; oder endlich es kann vollstän- 
dig durch Luft ersetzt sein (Fig. 12). — Die 
Zahl der Kettenglieder ist ganz ungleich. Bei 
den grössten Ketten oder Fäden beträgt sie viele 
Hunderte. Solche habe ich in gestandenem milz- 
brandigem Blute, in Culturen aus Sauerkraut- 
brühe u.s. w., auch mitunter auf dem Object- 
träger unter dem Deckgläschen, wo Sporen von 
Mucor, Uredo u.s. w. macerirten, sich ausbilden 
sehen; aiso dem Anscheine nach unter Verhält- 
nissen, wo eine gewisse Ruhe der Flüssigkeit 
gesichert ist, im Gegensatze z.B. zu gährenden 
Medien, wo meist nur kurze Kettchen vorkom- 

‘ men. Hier ist weiter zu untersuchen.— Die An- 
nahme, dass aus einem (isolirten) punctformigen 
oder kugelformigen Körperchen durch Längen- 
wachsthum ein Bacterien-Stäbchen werden könne, 
muss ich als unrichtig bezeichnen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Litteratur. 

A ilha de S. Miguel e o jardim botanico de 

Coimbra, por E. Goeze, Jardineiro do 

mesmo Jardim. Coimbra 1867. 61 p. 12°, 

(Die Iusel S. Miguel u. der botan. Garten 

von Coimbra.) 

Das vorliegende Schriftchen umfasst eine kurze 

Uebersicht über den Stand der Culturen und Gärten 

auf der Azorischen Insel S. Miguel. Zunächst be- 

“dauernden Stricken, 
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rührt der Verf., unseres Wissens ein geborener 

Deutscher, in Kürze die Schwierigkeiten, die ihm 

bei seiner Ankunft in Coimbra, wohin er als In- 

spector des botanischen Gartens berufen worden 

war, in den Weg traten, und deren hauptsäch- 

lichste in dem vorgefundenen fast völligen Mangel 

an guten Pflanzen bestand. Er zeht darauf zur 

Besprechung seiner Beobachtungen und Erfahrungen 

während eines im Auftrag der Universität Coimbra 

auf S. Miguel gemachten 6wöchentlichen Aufent- 

haltes über, welcher speciell der Ueberführung 

zahlreicher in den dortigen reichen Gärten culti- 

virter exotischer Gewächse nach Coimbra gewidmet 

war. Die einleitende kurze Behandlung der Boden- 

verhältnisse, des Klima’s und der spontanen Vege- 

tation der Azoren schliesst sich eug an frühere 

Darstellungen an. Doch ist aus derselben hervor- 

zuheben, dass es, während jetzt Juniperus Oxy- 

cedrus die einzige vorkommende Conifere ist, in 

früherer Zeit noch andere Formen auf S. Miguel 

gegeben haben muss, indem nämlich Herr Ant. 

Borges da Camara vor etlichen Jahren in sei- 

nen Gartenanlagen einen tief in der Erde stecken- 

den, der Holzstructur nach von Juniperus ver- 

schiedenen Coniferenstamm von 3— 4 Fuss Dicke 

gefunden hat. 

Es folgt eine Aufzählung der von den Einwoh- 

nern zu ökonomischen oder technischen Zwecken 

benutzten heimischen sowohl, als auch eingeführ- 

ten Gewächsen. Wir heben aus derselben Habe- 

naria micrantha Hochst. und longibracteata Hochst. 

als Salep liefernd, die Rubia-Arten als Farbe ge- 

bend, Crithmum als beliebte Essig-Conserve her- 

vor. Die in früherer Zeit stark betriebene Cultur 

von Isatis und Zuckerrohr ist völlig verschwun- 

den , dagegen nimmt, was interessant zu erfahren, 

die des Phormium tenaz tagtäglich an Ausdehnung 

| zu und liefert schon jetzt das Material für die 

massenhafte Anfertigung von starken und lange- 

Von einigen Grundbesitzern 

ist neuerdings auch die Theecultur in Angriff ge- 

nommen worden, und haben dieselben, da die Pro- 

ben über alle Erwartung gut ausfielen, grosse 

Pflanzungen des Theestrauches angelegt. Ausführ- 

liche Behandlung, widmet der Verf. der Cultur der 

Orangenbäume, wie sie auf der Insel betrieben 

wird. Die Citrus-Arten gedeihen auf S. Miguel 

vortrefflich, man schützt dieselben gegen die häu- 

figen, ihnen öfters sehr verderblichen Weststürme, 

indem man zwischen ihnen Hecken von Picconia 

ezcelsa, Myrica Faya, Genista scoparia und Pitto- 

sporum undulatum anlegt, in welchen übrigens 

statt des letztgenannten Strauches auch vielfach 

Lophostemon ;australe, Eriobotrya japonica, 
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Cunonia capensis, Cryptomeria japonica und Ca- : 

mellien aufzutreten pflegen. 

Auch auf S. Miguel haben die Orange -Gärten | 
vielfach von den oft besprochenen Krankheiten zu | 

leiden gehabt, deren eine durch ein Insekt brasi- | 

lianischer Herkunft (Aspidiotus conchiformis) be= |; 

wirkt wird, während die andere sich durch Gummi- | 

fluss aus den Wurzeln und aus der Stammbasis | 

characterisirt. Es schliessen sich hieran noch ein- | 

gehende mehr technisch und statistisch interessante | 

Notizen über den Orangenhandel, welcher, wie be- | 

kannt, den Hauptgeschäftszweig der Azoren bildet. | 

Zum Schluss werden zahlreiche exotische, in den 

Gärten der Insel als Ziergewächse eingebürgerte | 

Päanzen, zumal viele Bäume und Sträucher, be- | 

sprochen, auf deren Aufzählung wir hier verzich- 

ten, und von welchen wir nnr die grosse Anzahl 

von Araucarien und Eucalypten hervorheben. Die | 

Hauptmenge der betreffenden Formen stammt vom | 

Cap und aus Neuholland; den Pflanzen der a 

mässigten Gegenden China’s und Japans dagegen 

sagt das azorische Klima in keiner Weise zu. 

Aus dem ganzen Schriftchen ist überall zu er- 

sehen, welche Pracht und Fülle von Pflanzen aller 

Welttheile ein botanischer Garten in jenen glück- | 

lichen Breiten aufweisen kann, im Fall er die nö- | 

-thige Pfiege geniesst. Hoffen wir also, dass es 

Herrn &oeze gelingen möge, seine ausgesprochene | 

Absicht durchzuführen, und so den ihm anvertrau- | 

ten botanischen Garten der Universität Coimbrai 

nicht nur zu ähnlicher Pracht wie die Gärten von | 

S.Miguel, sondern auch in allen anderen Beziehun- | 

gen zu gleichem Raug mit analogen Gärten des 

| 
| 

nördlichen Europa zu erheben. — A.S. 

Sprawozdanie komisyi fizyografieznej c. K. To- 

warzystwa naukowego Krakowskiego. (Be- 

richt der physiographischen Commission der 

k. k. Krakauer gelehrten Gesellschaft für 

das Jahr 1867.) Krakau 1868. 

Während das westliche Europa und insbeson- 

dere Deutschland gegenwärtig mehr der anatomisch- 

physiologischen Richtung huldigt, haben die wissen- 

schaftlichen Gesellschaften des Ostens in Agram und 

Krakau, in Hermannstadt und Belgrad, inPrag und 

Brünn u.s.w. ihre Aufmerksamkeit der Landes- 

durchforschung gewidmet. Haben zum Theil’ diese 

Gesellschaften auch nicht die elementarsten Funda- 

mente für eine rationelle Pflanzengeographie bauen 

können, so muss man doch gestehen, dass sie! 

schon manchen Baustein zur Grundsteinlegung be- 

| Gartenpflanzen beobachtet, 

; schiedenen Gegenden Galiciens. 

' sofern interessant, 

= 
I 

reit halten. Die Krakauer physiographische Com- 

mission ist die jüngste von den oben angeführten 

Geschwistern ; im Jahre 1865 als ein der gelehrten 

Gesellschaft affiliirtes Institut gegründet, wusste 

sie sich geschickt dieses Patronats zu entledigen, 

und heutzutage ist diese Commission nur mehr dem 

Titel nach von dieser Gesellschaft abhängig. Auf- 

opfernde Patrioten, wahre Freunde und Pfleger der 

Wissenschaft, der Zahl nach über 200, haben ma- 

terielle und geistige Beiträge zugesagt, und der 

Landtag von Galicien und Lodomerien unterstützt 

dieses wahrhaft lobenswerthe Streben mit einer 

: jährlichen Subvention von 1200 Fl. ö. W. 

Der uns vorliegende Band enthält nicht weniger 

als 11 botanische Beiträge, und zwar phänologische 

Beobachtungen in den botanischen Gärten zu Kra- 

kau von W. Schwarz, Lemberg von Dr. M. 

'Rohrer und Warschau von Cybulski und Dr. 

Joh. Kowalczyk. Sind hier grösstentheils nur 

so enthäit der letzte 

phänologische Beitrag von J. Dura aus Poronin, 

am Fusse der Tatra, über seinen Wohnort manche 

interessante Mittheilung. Diesen phänologischen Ar- 

beiten folgt von Dr. A. Rehmann ein Bericht 

über eine botanische Excursion in den westlichen 

Theil Galiciens. Der Verf. scheint bestrebt gewe- 

sen zu sein, seiner Abhandlung ein möglichst wis- 

senschaftliches Kleid anzulegen, die Arbeit hinter- 

lässt nach ihrer Anlage einen guten Eindruck. Dr. 

Joh. Jachno botanisirte im nördlichen Theile des 

Rzeszower Kreises, und giebt einen Bericht über 

eine von Mitte April bis Ende Juli 1867 unternom- 

mene Reise in den nördlichen Zipfel Galiciens. Die 

Pflanzen bestimmten Dr. Rehmann und Professor 

Jablonski. — Ed. Hückel giebt einen Bericht 

über eine Excursion in den Karpaten des Stryjer 

Kreises bis zu den Quellen der Swica. Es folgt 

jetzt ein Verzeichniss von Moosen aus verschiede- 

nen Gegenden Ostgaliciens und der Tatra von Dr. 

Julian Czerkawski. Dr. Adalb. Grzegor- 

zek giebt ein Verzeichniss von Pflanzen aus ver- 

Das Verzeichniss 

von Phanerogamen aus der Umgebung von Niwra 

(Czortkower Kreis) von Hermann Lenz ist in- 
als es die erste Localflora in 

Ostgalicien ist. Die letzte botanische Arbeit ist ein 

Flechtenverzeichniss von Hugo Lejka. 

Würden diese Arbeiten insgesammt ein strenges 

kritisches Maass auch kaum ertragen, so zeugen sie 

doch von einem aufrichtigen patriotischen Streben; 

wir begrüssen übrigens diese Publication um so 

mehr mit Genugthuung, da sie den Zweck verfolgt, 

| den Sinn für Naturwissenschaften in Galicien zu 



mission einzelne Gebiete berührteu, wurden, als 

sie sich legitimirten ,„ auf das zuvorkommendste und 

liebenswürdigste aufgenommen und unterstützt, hätte 

diese Commission also auch sonst gar kein anderes 

so ist dies unserer Ansicht nach ein 

ihrer lobend und deren Publi- 

A.K—z. 

Verdienst, 

hinreichender Grund 

cationen aufmunternd zu erwähnen. 
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Geselischaften. 

Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur, 

Botanische Section, Sitzung vom 12. Novbr. 1868. 

Herr Junger zeigte ein von ihm aus Samen 

von der Küste Neapels erzogenes blühendes Exem- 

plar von Salicornia herbacea. 

Herr Dr. Engler sprach über die im Jahre 

1868 gemachten Bereicherungen der schlesischen 

Flora. 

Herr Geheimerath Prof. Göppert sprach einige 

Worte zur Erinnerung an den im Mai dieses Jahres 

im Alter von etwa 50 Jahren verstorhenen Candi- 

daten Bartsch, welcher der Gesellschaft als cor- 

respondirendes Mitglied angehört und sich um die hei- 

mische Flora durch mehrere Entdeckungen, sowie 

durch seine als Programm der höheren Bürgerschule 

in Ohlau 1859 veröffentlichte Flora der Umgegend 

von Ohlau verdient gemacht hat. Derselbe, als Sohn 

des herzogl. würtembergischen Rentmeisters, zu 

Carlsruhe OS., geboren, absolvirte das hiesige Mag- 

dalenäum, studirte an hiesiger Universität evange- 

lische Theologie, bestand die theologischen Prüfun- 

gen, ging jedoch später zum Schulfach über, indem 

er an dem Richter’schen Privat-Institut zu Ohlau 

fungirte, später eine Lehrerstelle an der jetzt zum 

Progymnasium erhobenen Bürgerschule daselbst er- 

hielt, und bis zu Ende 1867 bekleidete. Sein Her- 

barium hat derselbe dem Progymnasium vermacht, 

wo es auf Anordnung des Directors Dr. Gutt- 

mann sorgfältig aufbewahrt werden wird. 

Der Secretär, Prof, Cohn, berichtete von wei- 

teren Untersuchungen über sogenannte „,Stern- 

schnuppengallerte.‘‘ Bestätigung der in der früheren 

Sitzung besprochenen Carus’schen Ansicht. 

Herr Geheimerath Prof, Göppert gab nach- 

stehende Mittheilung: ,‚Auf mehrfaches Befragen, 

wie es sich mit den in den Braunkohlenlagern von 

Naumburg am Bober aufgefundenen, vermeintlich 

bei uns unbekannten fossilen Früchten verhält, die 

Heer in Zürich als Nyssa bestimmte, erinnere 

ich daran, dass ich schon vor 18 Jahren derglei- 

chen zuerst von dem für die Wissenschaft zu früh 

verstorbenen Prof. Dr. Weber aus der rheinischen 

Tertiärflora zur Bestimmung erhalten und als Nyssa 

erkannt habe, worauf sie Weber als Nyssa ru- 

gosa abbildete und beschrieb. Bald darauf fand ich 

sie auch in der mittelmiocänen Braunkohlenformation 

zu Urschkau, Kreidelwitz bei Raudten, Grünberg, 

Ullersdorf bei Sagan (Starke), und erhielt sie aus 

der gleichalterigen Formation des Samlandes, von 

Salzhausen und anderen Orten in Hessen. 
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Die jetztweltliche Gattung Nyssa gehört zu | so viele neue Bürger, insbesondere unter Anderen 

einer sehr artenarmen, den Santaleen verwandten, | Weiden und Platanen lieferte, gewinnt ein um so 

in Nordamerika einheimischen Familie, von der zwei | grösseres Interesse, als sich ihre weite Verbrei- 

Arten unter dem Namen Tupelobäuure schon im vo- | tung im höchsten Norden immer mehr herausstellt, 

risen Jahrhundert in unsere Gärten kamen, aber | wie auf der Halbinsel Alaska, dem westlichen Ende 

jetzt, zum Theil wohl wegen ihrer dioicischen | des früher russischen Nordwest-Amerika unter dem 

Blüthen, fast ganz aus ihnen verschwunden sind. | 59. Grad, in Island, in Grönland unter dem 70. Grad 

Es war mir daher sehr interessant, vor einigen | und neuerdings auch in Spitzbergen. Auf jene Be- 

Jahren ein mächtiges Exemplar von Nyssa aquatica | obachtung gründete sich meine schon vor 8 Jahren 

L. unter den aus der Mitte des vorigen Jahrhun- | über die Tertiärflora der Polarländer (Sitzungs- 

derts stammenden Anpflanzungen nordamerikanischer | berichte der naturwissenschaftl, Section, 10. Dechbr. 

Bäume zu Falkenberg in Schlesien zu finden, dem | 1860) ausgesprochene Ansicht, dass in den jetzt so 

ich in Deutschland nur noch ein zweites in Herren- | unwirthlichen arktischen Regionen zur Zeit der 

hausen zur Seite zu stellen vermag. Das Vorkom- | Miocänperiode ein milderes Klima geherrscht hat, 

men jener fossilen Nyssa beschränkt sich auf die | eine mittlere Temperatur von mindestens 8 — 10 

Schichten des mittlerenMiocän; in den oberen, wie | Grad, wm eine Vegetation zu fördern, wie sie 

in Schosnitz sind sie noch nicht entdeckt worden. | gegenwärtig im mittleren und südlichen Amerika 

Eine abermalige Bearbeitung der schlesischen Braun- | und Europa angetroffen wird, deren Flora sich 

kohlenflora, zu der umfangreiche Sammlungeu be- | <m Allgemeinen mit der der Miocänperiode an 

reits vorliegen, um deren Vermehrung ich im wis- | nächsten verwandt zeigt.“‘ 

senschaftlichen Interesse bitte, wird von mir vor- F.Cohn, z. Z. Secretär der Section. 

bereitet. Die fossile Flora von Schosnitz, welche 
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Ueber Bacterien. 

Von 

Hermann Hoffmann. 

(Fortsetzung.) 

Es ist hier am Orte, auch der Pseudo - 
Bacterien — denn dafür halteich sie — zu er- 
wähnen, welche meines Wissens zuerst von 
v. Schlechtendal in Knöllchen an den Wur- 
zeln von Phaseolus multiflorus beobachtet worden 
sind (Botan. Zeitg. 1852. p. 894), und welche 
neuerdings Woronin einer eingehenden Unter- 
suchung unterworfen hat (Ueber die bei der 
Schwarzerle und der Lupine auftretenden Wurzel- 
anschwellungen. Petersb. 1866.), deren Resultate 
init den meinigen in Widerspruch stehen. Ich 
habe dieselben Anfangs August untersucht bei 
Wicia Ervilia, Lupinus, Cytisus canariensis, Vicia 

amphicarpa. In allen diesen Fällen kommen in 
den betreffenden Zellen kleine Körperchen in 
grosser Menge vor, welche in der Form an 
Bacterien erinnern. In einigen (z.B. Vicia am- 
phicarpa, dagegen nicht bei Erwlia) kommen ne- 

ben hinreichend unterschiedenen, wie gewöhn- 
lich kolbig aufgetriebenen und mehr oder we-, 
niger verzweisten Körperchen, auch solche 
Formen vor, welche man nicht von Bacterium 
Termo unterscheiden kann; aber diese sind 
durch zahlreiche Uebergänge mit der herrschen- 
den Hauptform verbunden (Fig.15). Sie zeigen 
keine Spur eines zelligen Baues oder einer 
Gliederung und sind niemals zu Ketten verbun- 
den, was unter einer grösseren Anzahl echter 
.Bacterien immer vorkommt. In Wasser erhitzt, 

Akademie. — 

Sammi.: Müller, Kryptog. v. Thüringen. — 
Pers.-Nachr.: Ascherson. — Anzeige. 

Unger, Beiträge z. Anatomie u. Physiologie d. 
R. Not.: Zur Nomenclatur und Geschichte der 

verlieren ihre Contouren an. Schärfe, was den 
Beginn einer Auflösung zeigt; davon zeigen die 
Bacterien keine Spur. Sie färben sich nach 
Anwendung. von Schwefelsäure und Jod gel). 
Bringt man etwas von dieser Masse in einen 
Tropfen destillirten Wassers, dessen Freisein 
von Bacterien man constatirt hat, und welcher 
auf einem frisch abgeglühten Objeetträger (in 
umgekehrter Lage abgekühlt, damit keine Bacte- 
rien aus der Luft auffallen sollen) befindlich 
ist, und bringt weiterhin dies Präparat (auch 
wohl noch mit einem abgeglühten Deckgläschen 
zugedeckt) in einen Dunstapparat zur, Verhin- 
derung des Austrocknens, so bemerkt man am 
folgenden oder auch erst an einem späteren 
Tage mehr oder weniger zahlreiche agile Bacte- 
rien, wodurch der Anschein entsteht, als wenn 
jene ruhenden „Baeterien‘ beweglich geworden 
wären. Allein einmal muss es auffallen, dass 
die geschilderten Hauptformen, bei weitem die 
Mehrzahl, vollig unverändert geblieben sind und 
viele Tage weiterhin auch so bleiben; dann und 
vorzüglich ist es gewiss, dass man in 10 Fällen 
neunmal bei gleichem Vorgehen, unter Beach- 
tung aller derzeit möglichen Cautelen, auch dann 
ganz dieselben beweglichen Bacterien vorfindet, 
wenn man, statt der erwähnten Abschnittehen 
von Wurzelknöllchen, irgend eine beliebige or- 
ganische Substanz ganz anderer Art anwendet, 
abgekochtes Fleisch oder Brot oder Mehl oder 
Pilzsporen oder Mycelium etc. etc. Die Bacterien 
sind allgemein in der Zimmerluft verbreitet, 
daher nach unseren jetzigen Methoden bei den 
Versuchen fast absolut unvermeidbar; und daher 
ist es viel auffallender, wenn dergleichen blei- 

17 
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bend fehlen, als wenn sie auftreten. Finden 
wir ja doch oft genug unter solchen Umständen, 
dass weit grössere Geschöpfe in unser Präparat 
Eingang gefunden haben, so z. B. die ge- 
schwänzte Monas Lens Duj. (Infus. 1841. t. 3. 
£.5; M. Termo Ehrb., Inf. t.1. f.2) und an- 
dere ‘Infusionsthierchen; von Schimmelsporen 
nicht zu reden. Ich halte demnach die von 
Woronin bei dieser Gelegenheit beobachteten 
ächten Bacterien für ein zufälliges, die Zer- 

setzung und Desaggregation der Parenchymzellen 
(1. c. t.2. £.15) begleitendes Phänomen. Der- 
selbe untersuchte die genannten Auswüchse erst 
um die Mitte des September. 

Was Amylobacter (Trecul) ist, weiss ich nicht 
zu sagen. 

Entstehung. Woher kommen die Bacterien? 
Wenn man sich die Zeit nimmt, irgend eine 
beliebige unreine wässerige Flüssigkeit zu unter- 
suchen, die nicht geradezu giftig ist, so findet 
man fast in allen Fällen ruhende oder beweg- 
liche Bacterien, in den meisten auch Monas 
Crepusculum. Aber man muss allerdings bis- 
weilen lange suchen. Untersucht man den Staub, 
wie er auf unseren Büchern lastet, nach star- 
kem Schütteln mit reinem Wasser, so findet 
man im untersten Absatze auch hier einzelne 
Bacterien und Monas Crepusculum; die Bacterien 
zum Theil schwarz, also lufthaltig. (Wie Le- 
maire gezeigt hat, kann man sie auch durch 
Condensation des in der Luft enthaltenen Wasser- 
dampfes mittelst Kältemitteln nachweisen. Compt. 
rend. LIX. 1864. p.317— 21 u. 425.) Da sie 
aber hier stets ruhend getroffen werden, und 
soweit ich weiss nur in Einzeleliedern, so kön- 
nen sie in der Luft nicht entstanden sein, wir 
werden demnach wieder auf das Wasser zurück- 
ewiesen. Im Nasen- und Mundschleime sind 

sie gleichfalls leicht nachzuweisen, und mögen 
beim Einatmen und Essen dahin. gelangt sein; 
hier findet sich öfters die bewegliche Form. 
Die Frage ist: können dieselben hier nicht 
spontan entstehen, wenn organische Substanzen 
unter geeigneten, nicht näher bekannten Um- 
ständen in chemische Umsetzung gerathen. 

Meine Beobachtungen über Bacterien sind nun 
der Hypothese von einer Generatio spontanea in je- 
der Beziehung ungünstig. Nicht nur alle directen 
Versuche haben ein ganz unzweifelhaft negati- 
ves Resultat ergeben, sondern die Untersuchun- 
gen haben auch zu allgemeinen Ergebnissen ge- 
führt, welche sich in jene Hypothese nicht 
reimen lassen. Denn eben die Bacterien, mit 
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denen man — als mit den einfachsten und zu- 
gleich widerstandsfähigsten, ja ubiquistischen We- 
sen — so gerne die Generatio spontanea ihre 
Operationen beginnen lässt, zeigen bereits eine 
so entschiedene Haltung, einen so gänzlich de- 
terminirten morphologischen Character in ihrer 
Form, Entwickelungsgeschichte und Vermehrungs- 
weise, dass man offenbar zugeben muss: wir 
haben es hier nicht mit schwankenden Anfangs- 
gebilden zu thun, aus denen nach Zeit und Ge- 
legenheit alles Mögliche werden kann, sondern 
mit Wesen, die ihre festen Grenzen einhalten 
und von Eltern auf Nachkommen jedenfalls 
ebenso unverändert forterben, als die am hoch- 
sten organisirten Lebensformen in der ganzen 
Reihe auch. 

Trotz der ausserordentlichen Tragweite die- 
ser Frage werde ich mich hier sehr kurz fassen 
konnen, und verweise Diejenigen, welche das 
Nähere hierüber nachlesen wollen, auf meine 
früheren bezüglichen Arbeiten (Bot. Ztg. 1860. 
Nr. 5; — 1863. Nr.41. Compt. rend. LX. 633, 
u. Bot. Ztg.1865. p.348. Compt. rend. LXI11. 929, 
u. Bot. Ztg. 1867. p. 54. Bot. Unters. ed. Kar- 
sten. I. 341; u. mykol. Berichte in der Bot. Ztg.). 
ich halte diese Frage namlich für experimentell 
erledigt, und zwar durch folgende Versuche, 
welche Jeder mit Leichtigkeit wiederholen und 
bestätigen kann. 

1) In einer wässerigen Honiglösung, welche 
man mit einem gleichen Volum Zuft in ein Glas- 

röhrchen einschmilzt und einige Zeit, z. B. '% 
Stunde oder weniger — s. 0. — in siedendem 
Wasser verweilen lässt, entstehen weiterhin keine 
Bacterien und die Flüssigkeit bleibt intaet (Bot. 
Ztg. 1863. p. 306); obgleich dies Luftvolum 
vollkommen genügend ist, um unter anderen 
Verhältnissen (nämlich wenn nicht erhitzt wor- 
den ist) ein reiches Bacterienleben eine Zeit 
lang zu unterhalten, und diese Flüssigkeit für sie 
vorzüglich geeignet ist*). Nach dem Oeffnen 

*) Ich habe in einzelnen seltenen Fällen in diesem 
‘beschränkten Raume sogar Pilzvegetation, z. B. Peni- 
eillium mit Frucht, eine Weile ganz gut gedeihen 
sehen, selbstverständlich auf nicht gekochten Flüssig- 
keiten. Auf die Dauer ist hier natürlich keine Vege- 
tation — weder von Bacterien, noch von Pilzen — 
denkbar, da (wie Gay Lussac nachgewiesen hat) 
unter solchen Umständen aller Sauerstoff verschwindet, 
selbst wenn keine Organismen vorhanden sind. Und 
Pasteur hat gezeigt, dass durch die Vegetation von 
Penicillium glaucum im verschlossenen Raume der 
Sauerstoff bis auf die letzte Spur consumirt BEE 
kann. (Ann. Chim. Phys. 1862. LXIV. 54.) 



' des Apparates stellen sich aber dann sehr bald 
zahlreiche Bacterien ein. 

2) Wenn man ganz frische Milch ebenso 

behandelt, so findet man ebenso, selbst nach 2 

bis 3 Jahren, keine Bacterienentwickelung, und 
die Milch bleibt unzersetzt, gänzlich geruchlos, 
ihre Reaction schwach alkalisch. Auch hier ist 
Ueberfluss an Nährstoffen, der grösste Theil des 
Caseins ist, wie die Probe zeigt, in vollkom- 
mener Lösung, auch Zucker ist vorhanden. Nach 
dem Oeffnen stellen sich dann binnen wenigen 
Tagen massenhaft Bacterien ein, die man im 
Momente des Oeffnens nicht fand. 

3) Wyman hat nachgewiesen (cf. Mykol. Ber. 
Nr. 14, 54. 1869), dass selbst gewöhnliches Kochen 
an der Luft denselben Effect hat, wie obiges 
mit gleichzeitigem Dampfdrucke, wenn man das- 
selbe eine sehr lange Zeit fortsetzt. Derselbe 
bedurfte dazu 5 — 6 Stunden bei einer Ver- 
wendung von Pflanzen-Aufgüssen. 

Anmerkung. Für die Pilze, deren Todtungs- 
temperatur weit tiefer liegt, ‘als für die Bacterien, 
war der Nachweis für die nicht-spontane Ent- 
stehung weit leichter zu liefern, und man hält 
im ‚Allgemeinen, soweit ich sehe, ‚die geführten 
Beweise für zwingend, wenigstens in Deutsch- 
land. Doch giebt es auch Ausnahmen; und na- 
mentlich einige Anhänger der Darwin’schen 
Hypothese glauben nicht umhin zu konnen, trotz 
alledem daran festhalten zu müssen. Da aber, 
soviel mir bekannt ist, keiner dieser Autoren 
einen Fehler in meiner Beweisführung nachge- 
wiesen hat, so muss diess als eine blosse sub- 
jective Annahme dahingestellt bleiben. Nur 
Näseli ist hierin mit gewohnter Consequenz 
verfahren, und seine Einwürfe haben mich des- 
halb zu einer Reihe neuer Versuche veranlasst, 
deren Resultat ich hier in möglichster Kürze 
mittheilen will. Nägeli sagt (Entstehung) d. 
n. Art. 1865. ed.2. p.47) etwa Folgendes: Dass 
nach genügendem Kochen einer organischen 
Flüssigkeit weiterhin bei hinreichendem Schutze 

gegen neue Einwanderung kein Pilzleben mehr 
auftritt, beweist nicht, dass neue Pilze nur von 
alten entstehen, die hier also durch das Kochen 
getödtet sind. Vielmehr entstehen deshalb keine 
neuen (nämlich durch Generatio spontanea), weil 
die organische Substanz durch das Sieden. un- 
fähig gemacht ist zu Zersetzungen, wie sie für 
das Leben der Pilze eben gefordert werden. 
(Also etwa wie Eiweiss, vor und nach der Ge- 
rinnung. Letztere erreicht nach meinen Beob- 
achtungen beim Hühnereiweiss ihr Maximum bei 

| 
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67°C., bei Lösung in 1 Volum Wasser bei 71°, 
C£. Pringsh. Jahrb. il. 327 und Karsten’s bot. 
Unters. I. 358.) Doch ist N. der Ansicht, dass 
gerade diese auffallende Gerinnung des Eiweisses 
nicht nothwendig zusammentreffen müsse mit dem 
umsetzungsunfähigen Zustande des Eiweisses. Es 
fragt sich freilich dann, woran soll man diesen 
letzteren Zustand bei irgend einer Flüssigkeit 
oder Lösung erkennen?, und giebt es überhaupt 
einen solchen? Giebt es überhaupt einen um- 
setzungsfähigen Zustand — soweit es sich selbst- 

verständlich um Gährungsprocesse und Analoges, 
nicht um Oxydation handelt — ohne Organis- 
men? Diess ist es gerade, was die Vitalisten 
in Abrede stellen. — Bekanntlich haben ühri- 
gens Van den Broek und Pasteur frischen 
Harn und frisches Blut ohne alles Erhitzen durch 
blossen Ausschluss von Protorganismen vollkom- 
men intact erhalten; und doch wird wohl Nie- 
mand sagen, dass diese Flüssigkeiten in um- 
setzungsunfähigem Zustande seien. Beiläufig be- 
merkt dürften Blut, Harn, Galle, Milch u. dgl. 
wohl die einzigen Klüssigkeiten sein, die man 
überhaupt möglicherweise absolut bacterienfrei 
erhalten kann, da dieselben durch das lebende 
Gewebe des Organismus geschützt oder ältrirt 
sind. Pflanzensäfte werden unter allen Umstän- 
den schon beim Auspressen verunreinigt. Bei 

frisch entleertem Harn genügt schon kurzes 

(10 Minuten) Kochen unier Wattepfropf oder 
im Kolbehen mit übergebogener Rohre, um den- 
selben jahrelang hell und unzersetzt — also sauer 
— zu erhalten. 

Hiernach wäre die Aufgabe, 1) Flüssigkei- 
ten anzuwenden, welche durch das Sieden nicht 
nachweisbar alterirt werden. In dieser Beziehung 
liegen bereits frühere Versuche — namentlich 
von Pasteur*) — vor, wo man aus Wasser 
mit Hefeasche, Zucker und weinsteinsaurem Am- 
moniak ohne irgend eine sonstige organische 
Substanz reichliche Pilzvegetation entstehen sah, 
wenn man sie der Luft aussetzte. — Dieser Ver- 
such ist nicht beweisend, sagt Nägeli, denn 
die neuen Pilze konnen einen Theil ihrer we- 
sentlichsten Nahrung dadurch erhalten haben, 
dass gleichzeitig mit ihnen allerlei organische 
Substanz, Proteinsplitterchen ete., aus der Luft 
zufällig in die Flüssigkeit gerathen ist; — lässt 
man aber keine Luft zutreten, so entstehen keine 
Pilze, eben weil die obige Nahrung für sich 
nicht vollkommen genügte, nicht aber weil Pilze 
nicht ohne lebende Vorgänger auftreten konnten. 

*) Ann. Chim. Phys. LXIV. 106. 
17 %* 
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Ich habe nun aber mit anderen Flüssig- 
keiten operirt, mit Heudecoct, Brotdecoct, Leim- 
wasser (mit oder ohne Zusatz von Zucker, in 
einigen Fällen auch von Essigsäure); aber ob- 
gleich diese Flüssigkeiten für sich allein voll- 
kommen geeignet sind (nach directem Versuch) 
für das Leben z. B. von Penicillium, so entsteht 

nach genügendem Kochen in dem von mir be- 
schriebenen Kölbehen mit übergebogenem Rohre 
(Bot. Ztg. 1860. p.51) oder — nach Schrö- 
der’s Vorgang — unter Watteverschluss — also 
in beiden Fällen bei ungehindertem Zutritt or- 
ganismenfreier Luft, kein Pilz weiterhin, wäh- 
rend diese Flüssigkeiten doch keine bekannten 
chemischen Veränderungen durch das Erhitzen 
erfahren haben. 

2) Nägeli sagt weiter: Man ermittele die 
Tödungsiemperatur eines gemeinen Schimmelpilzes 
in geeigneten Flüssigkeiten. Man erhitze als- 
dann dieselben Flüssigkeiten im frisch bereite- 
ten, pilzfreien Zustande auf dieselbe Temperatur 
und schütze dieselben weiterhin gegen Pilz- 
invasion von aussen. Tritt in diesem Falle der 
gleichartige Pilz nicht mehr lebend auf, so ist 
in der That zu schliesen, dass, wenn bei 
schwächerer Erhitzung ein solcher Pilz nachträg- 
lich auftritt, derselbe von nicht getodeten Vor- 
gängern stammt, also nicht durch Generatio spon- 
tanea entstanden ist. — Diese Frage - Stellung 
ist gewiss vollkommen correct und berechtigt; 
aber — wie so oft — die Antwort sehr lang- 
wierig, schwierig, in vielen Beziehungen un- 
sicher. "Trotzdem habe ich geglaubt, mich die- 
ser Arbeit unterziehen zu sollen, und es hat 
dieselbe ein in meinen Augen ganz positives 
Resultat ergeben. 

Ich wählte dazu gekochtes Honigwasser, 
sehr verdünntes Leimwasser mit Zucker, Heu- 
decoct u. dgl., liess dieselben 1 — 24 Stunden 
im Zimmer offen an der Luft stehen, um Pilz- 
sporen aufnehmen zu konnen; füllte damit auf 
halbe Hohe Reagenzröhrchen, brachte in die 
eine Hälfte dieser Gefässe Sporen von frischem 
Penicilium glaucum mittelst eines Glasstabes auf 

die Oberfläche der Flüssigkeit, in die andere 
Hälfte der Gefässe dagegen nicht; verschloss 
mit Wattepfröpfen, erhitzte im Wasserbade lang- 
sam auf 60 und allmählich auf 100°C., indem 
ich stufenweise bei 60, 62, 64 etc. Graden je- 
desmal 2 Gläser — eines mit und eines ohne 
zugesetzte Sporen — herausnahm und über Seite 
stellte. Nach ruhigem Stehen durch % bis 1 
Jahr wurden die Flüssigkeiten untersucht. 

Abgesehen von dieser Umständlichkeit, die 
eben nur Geduld erfordert, liegt eine weit 
grössere Schwierigkeit darin, dass, selbst wenn 
man Sporen importirt hat, diese aus unbekann- 
ten Gründen auch nach nur mässiger Erwär- 
ınung bei weitem nicht immer angehen, keimen 
und fructifieiren; man kann demnach, wo sie 
nicht zugesetzt sind und nun kein Pilz erscheint, 
nicht ohne Weiteres schliessen, dass die Mög- 
lichkeit seines Auftretens durch die Erwärmung 
allein abgeschnitten worden sei. Oder: wenn 
weiterhin Pilze nicht aufgetreten sind, so ist 
das noch kein Beweis für Todtung derselben 
durch die angewandte Wärme; und es ist um- 
gekehrt, wo sie wirklich quasi spontan auf- 
treten, damit noch nicht bewiesen, dass sie ge- 
rade von den aus der Zuft während der Zube- 

reitung unabsichtlich zwar importirteu, möglicher- 
weise aber ganz fehlgeschlagenen Sporen her- 
stammen mussen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber Phyllites Ungerianus Schleiden. 
von 

A. Schenk, 

Als ich für den zweiten Band von Be- 
necke’s geognostisch - paläontologischen Beiträ- 
gen die Pflanzen des Muschelkalkes von Recoare 
bearbeitete und zugleich die an anderen Fund- 
orten beobachteten Pflanzenreste dieser Formation 
in den Kreis meiner Untersuchung zog, war 
ich nicht im Stande, den von Schleiden in 
Schmid und Schleiden geogn. Verhältnisse des 
Saalth. bei Jena p. 69 beschriebenen Pyllites 
Ungerianus näher zu untersuchen, da die mir 
von Professor Schmid mitgetheilte Probe der 
Muschelkalkkohle diese Pflanzenreste nicht ent- 

hielt. Durch die Zuvorkommenheit des Herrn 
Prof. Dr. Geinitz erhielt ich in jüngster Zeit 
die von Schleiden angefertigten Präparate, 
welche ihm von Staatsrath Schleiden zur Mit- 
theilung an mich übergeben wurden. Zur Er- 
gänzung dessen, was ich in den obenerwähnten 
Beiträgen zur Muschelkalkflora mittheilte, gebe 
ich hier das Resultat der Untersuchung dieser 
Präparate, und bedauere ebenso sehr, dass ich 
Herren Staatsrath Schleiden nicht in allen 
seinen Folgerungen beistimmen kann, als ich 
ihm für seine Zuvorkommenheit verpflichtet bin. 



Die von Schleiden am a. O. gegebene 
Beschreibung und Abbildung habe ich in allen 
wesentlichen Punkten bestätigt gefunden, ich 
würde nur hinzuzufügen haben, dass die Spalt- 
öffnungen nicht unmittelbar von den grösseren 
Epidermiszellen, sondern von drei bis vier klei- 
neren Zellen umgeben sind. Auch darin stimme 
ich mit Schleiden vollständig überein, dass 
die Blattreste einer Dicotyledone angehören, bei 
der grossen Aehnlichkeit der Epidermis in sehr 
entferntstehenden Familien ist es jedoch miss- 
lich, eine Vermuthung über die Abstammung aus- 
zusprechen. 

Würde es ausser Zweifel sein, dass die 
fraglichen Reste aus dem Muschelkalke stam- 
men, so wäre durch sie der entschiedenste Be- 
weis geliefert, dass zur Zeit der Muschelkalk- 
bildung die Entwickelung der Dicotyledonen be- 
reits begonnen hatte, ja schon einen erheblichen 
Fortschritt gemacht haben musste. Diese 'That- 
sache are um so auffallender sein, als in 
allen späteren Perioden, bis zur jüngeren Kreide, 
kein sicherer Beweis en das Voniermalenein 
der Dicotyledonen vorliegt, das Auftreten von 
Dicotyledonen in dem Keuper nichts weniger 
als sicher gestellt ist, aus den Jurabildungen, 
dem Wealden und der älteren Kreide ebenfalls 
keine Reste dieser Gruppe bekannt sind. Man 
wird aber zugeben müssen, dass es im höchsten 
Grade auffallend wäre, hätten sich aus der 
Gruppe der Dicotyledonen nur die wenigen 
Pflanzenreste erhalten, während die Reste an- 
derer Gruppen sich in grosser Anzahl finden, 
die Bedingungen der Erhaltung für alle aber 
dieselben gewesen sind. Die Zweifel, weiche 
gegen die fossile Abstammung der als Phyllites 
Ungerianus beschriebenen Blattreste a priori er- 
hoben werden konnen, sind vollständig be- 
gründet. 

Die Untersuchung der Präparate hat mir 
aber noch andere Gründe für die Ansicht an 
die Hand gegeben, dass die von Schleiden 
beschriebenen Reste von noch lebenden, nicht 
von fossilen Pflanzen abstammen. Die Zellen 
des Blattes enthalten noch die Primordial- 
schläuche und den körnigen Inhalt, ebenso die 
Zellen der Haare. Es ist das Blattparenchym, 
es sind die Fibrovasalbündel erhalten. Eine 
solch’ vollständige Erhaltung des Gewebes und 
seines Inhalts kommt bei fossilen Pflanzen, selbst 
bei der vorzüglichsten Erhaltung, nicht vor. Es 
ist aber genau jener Erhaltungszustand, welchen 
verwesende Blätter unserer Laubhölzer im Spät- 
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herbste und am Anfange des Winters, je nach 
Umständen auch noch später zeigen. Ich hege 
daher nicht den geringsten Zweifel, dass, wenn 
nicht eine spätere Verwechselung stats Re 
hat, verwesende Laubblätter zwischen die Spal- 
ten der Kohle gelangt sind, und auf diese Weise 
als Bestandtheile der Kohle angesehen wurden. 
Für die übrigen mir mitgetheilten Präparate 
kann ich, mit Ausnahme des Coniferenholzes, 
ebenfalls nur die Ansicht gewinnen, dass sie 
jetztlebenden Pflanzen angehören. Ihr Erhaltungs- 
zustand entspricht noch weniger jenem der fos- 
silen Pflanzen, es sind gänzlich unveränderte 
Pflanzentheile, das eine den Monocotyledonen, 
das andere einem Laubholze angehorig. 

Litteratur. 

Annales Musei Botanici Lugduno-Batavi. Edidit 

F.A. 6. Miquel. Tom. Ill. 1867. 

Der dritte Band obiger Annales, welcher jetzt 

abgeschlossen vorliegt, zeichnet sich durch grosse 

Mannichfaltigkeit der Gegenstände aus. 

Den Anfang macht die Fortsetzung der Pro- 

lusio Florae japonicae von Miquel, welche in 

diesem Bande zu Ende geführt wird. Es werden 

eine bedeutende Anzahl neuer Arten und 5 neue 

Genera, Buergeria Miquel, eine Sophoree und 4 

Umbelliferen: Platyrhaphe id., Nothosmyrnium id., 

Chamaele id. , Porphyroscias id., beschrieben. Mit 

den Ranunculaceen beginnend, schliesst diese Ab- 

handlung mit den Ulmaceen. 

Oudemans lässt hierauf die Bearbeitung der 

Violaceae der indischen Flora folgen. Den ein- 

zelnen Genera werden Uebersichten der behandel- 

ten Arten vorangeschickt. Neue Arten werden 

sowohl unter Alsodeia und Viola, als unter Joni- 

dium beschrieben. 

Hieran reiht sich zunächst eine Mantissa Aroi- 

dearum indicarum von Miquel, zu welcher die 

Abbildungen von Spathiphylium commutatum Schott, 

Arisaema ornatum Mig. und Typhonium javani- 

cum id. gehören. Den Schluss der Abhandlung bildet 

ein Catalog der im indischen Archipel und Neu- 

Guinea bisher beobachteten Aroideen. 

Die darauf folgende kleine Abhandlung giebt 

Bemerkungen zu den Dipterocarpeen von Miquel; 

hierher gehört Tafel IV. mit Hopea cernua T. et B. 

Hieran schliessen sich zunächst Observationes 

de Generibus quibusdam Indieis. Von Miquel. Es 
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werden die Genera Sindora Mig., Acrocarpus ! 

Wight., Pyrospermum Migqg., Nothocnestis id., 

Troostwykia id., Mildea id., Lunasia Blanco, 

Inodaphnis Miq., Nothoprotium id., Calyptroon | 

id. ausführlich behandelt und von diesen Mildea | 

abgebildet. Die Pars quinta der Prolusio Florae 

Japonicae führt, von den Schizandreen beginnend, | 

diese sehr verdienstliche Arbeit zu Ende. Von den 

Sporenpflanzen werden Filices, Lycopodinceae, : 

Rhizocarpeae, Lichenes und Fungi behandelt. Von 

den letzten 3Ordnungen werden nur einige wenige 

Arten beschrieben. Das Ganze wurde von Prof. 

Miguel allein behandelt. Den Schluss zu dieser 

Arbeit bildet noch ein kurzer Nachtrag. Im Fasc, 

VII. behandelt derselbe Autor die Artocurpeen der 

indischen Flora; hierauf im Fasc. VIN. einige in- 

dische COhrysobalaneen, von denen Parinarium 

wmacrophylium T. et B. auch abgebildet wird. 

Die darauf folgenden Eriocaulaceen werden von 

Körnicke beschrieben. Miquel lässt hierauf 

einige kleine Abhandlungen über einzelne Genera 

und Familien (Rutaceen, Phytocrene, Nyctocales. 

Rademachera und Clerodendron) folgen, zu wel- 

chen die Abbildungen von Evodia accedens Bl., 

Phytocrene dasycarpa Mig., Nyctocalos Bruns. 

felsiaeflorum n. cuspidatum Mig. und Cleroden- | 

dron Minahassae T. et B. gehören. 

ein kleiner Nachtrag zu indischen Coniferen, be- 

handelt von de Boer, und von Suringar ein 

Verzeichniss japanischer Algen. Fast den ganzen 

Fasc. IX. füllen Miquel’s Annotationes de Ficus 

speciebus mit einer systematischen Aufzählung 

aller Arten der alten Welt. Der Fasc. X. bringt 

den Schluss dieser Arbeit und den Index des gan- 

zen Bandes Ill. Zu diesem letzten Hefte gehört 

eine Tafel, auf welcher Ficus callicarpa Mig., F‘. 

Sumatrana id., F. parietalis und F. ainifolia Mig. | 

dargestellt werden. M. 

Commentario della Fauna, Flora e Gea del 

Veneto e del Trentino. Periodico trimestrale 

pubblicato per cura dei doitori A, P. Ninni 

eP. A. Saccardo. No. 3. 4. Venezia, 

1. Gennajo, 1. Aprile 1868. Oct. 

Diese beiden Nummern enthalten folgende bo- 

tanische Aufsätze: 

G. Venturi, il Desmatodon griseus di Ju- 

ratzka. p. 119—124. Behandelt einen jener inter- 

essanten Fälle, in welchen sich innerhalb der nicht 

zu verkennenden Grenzen einer Species Charactere 

als veränderlich erweisen, welchen man bisher 

Hierauf folgt 

generischen Werth enzaschrerben gewohnt war. 

Ganz ähnlich wie z. B. Anacalypta caespitosa Br. 

et Schpr. zu Trichostomum pallidisetum H. Müll. 

verhält sich Desmatodon griseus Jur. zu Barbula 

membranifolia Hook., welche auch an den Stand- 

orten bei Wien, wo Juratzka seine neue Art 

aufstellte, früher vorgekommen zu sein scheint. In 

vegetativer Hinsicht stimmen beide Moose überein, 

die Unterschiede liegen nur in den Gattungsmerk- 

malen. Trotzdem hat Schimper das Juratzka- 

sche Moos für eine Varietät der Barbula membra- 

nifolia erklärt, eine Ansicht, welche Venturi 

durch Nachweis von teberaängsformen zu begrün- 

den sucht. An verschiedenen Lokalitäten bei Triest 

fanden sich Desmatodon-Formen mit stärker ent- 

wickeltem Peristom neben der typischen Pflanze 

Juratzka’s; andererseits dagegen in Südtirol 

Barbula-Formen mit kürzerem Peristom als ge- 

wöhnlich. Auch die anderen von Juratzka an- 

gegebenen Unterschiede in der Gegenwart des Rin- 

ges, der Farbe der Kapsel sucht V. als veränder- 

lich oder unerheblich nachzuweisen; er bringt also 

die in Rede stehende Form als Var. grisea zu Bar- 

bula membranifolia. NV. hat sich die Consequen- 

zen, welche sich aus diesen Thatsachen im Sinne 

der Darwin’schen Theorie ziehen lassen, nicht 

entgehen lassen; seine Anschauungen sind in die- 

ser Frage ganz die H. Müller’s, dessen Mitthei- 

lungen er übrigens nicht zu kennen scheint. Ferner 

schlägt V. vor, die Gattung Desmatodon aufzu- 

geben und dafür Barbula in eine Anzahl kleinerer 

Gattungen zu theilen: 1. Aloidella (= Sect. Tor- 

tula Schpr., 2. Chloronotus (= Chloronotae Schpr.), 

3. Barbula (= Unguiculatae et Convolutae Schpr.), 

4. Streblon (= Tortuosae et Fragiles), 5. Tortula 

(= Cuneifoliae et Syntrichiae inel. Desmatodon). 

P. A. Saccardo, Breve illustrazione delle 

crittogame vascolari finora osservate spontanee 

nella provincia di Treviso, aggiuntavi l’enumera- 

zione di quelle fino ad oggi conosciute nella Flora 

Veneta. p. 150— 163. 191 —200. In diesen beiden 

Abschnitten wird die schon früher S. 330 bespro- 

chene Aufzählung der Gefässkryptogamen, welche 

in der Provinz Treviso vorkommen, zu Ende ge- 

führt. Das dort der sorgfältigen Bearbeitung ge- 

spendete Lob können wir auch hier aufrecht er- 

haiten. In nomenclatorischer Hinsicht können wir 

nicht billigen, dass Aspidium Lonchitis und acu- 

leatum nach Todaro’s Vorgange unter dem Gat- 

tungsnamen Hypopeltis Rich. (1803) vorgetragen 

werden, während die Arten mit einem nierenför- 

migen Schleier, wie in Koch’'s Synopsis, nnter 

dem Gattungsnamen Polystichum Rth. erscheinen, 



Da die Gattung’ Aspidium von Swartz in Schra- 
der’s Journal schon 1800 aufgestellt wurde, so 

darf dieser älteste Name nicht zurückgestellt wer- 

den, man mag die Gattung nun im Sinne des Be- 

gründers oder enger umgrenzen. Polypodium Ro- 

bertianum (die Phegopteris-Arten erscheinen noch 

unter Polypodium) soll von P. Dryopteris nicht 

einmal als Varietät zu unterscheiden sein. RBef., 

welcher diese Pflanze an zahlreichen Localitäten 

Mittel-Europa’s unter sehr verschiedenen Standorts- 

und klimatischen Bedingungen selbst beobachtet hat, 

muss sich aus voller Ueberzeugung der Ansicht 

Milde’s, dass sie eine eigene, ausgezeichnete Art 

darstellt, anschliessen. S. 195 wird eine neue Va- 

rietät von Asplenum germanicum Weis. y. poly- 

phyllum aufgeführt; dreimal so gross als die ge- 

wöhnliche Form; Wedel länglich-dreieckig; untere 

Eieder langgestielt, entfernt doppeltgefiedert, mitt- 

lere gefiedert, obere ungetheilt; Abschnitte schmal, 

2 —3-spaltig, spitz-stachlig gezähnt. An Mauern 

der Piave-Dämme bei Narvesa; auch am Pirona bei 

Becoaro (Prov. Vicenza) gefunden. Scolopendrium 

vulgare f. crispum ist am Monte Montello wild 

beobachtet. In einem uns vorliegenden Separat- 

abdruck der ganzen Abhandlung, dessen Titel etwas 

abgeändert: Br. ill. d. critt. vasc. Trivigiane etc. 

lautet, folgen auf diese Aufzählung (muthmasslich 

aus dem folgenden Hefte des Commentario abge- 

druckt) noch ein analytischer Schlüssel der Gat- 

tungen und Arten, welche vorstehend aufgeführt 

sind, eine Uebersicht der pteridologischen Littera- 

tur Venetiens und eine Zusammenstellung der in 

Venetien bisher beobachteten Gefässkryptogamen. 

Bemerkenswerth ist die Thatsache, dass Pteris ser- 

rulata und longifolia an alten Mauern im botani- 

schen Garten zu Padua vollkommen verwildert sind. 

P. A. 

Verzeichniss sämmtlicher von der kaiserlichen 

Akademie der Wissenschaften seit ihrer 

Gründung bis letzten October 1868 ver- 

öffentlichten Druckschriften. Wien, Druck 
und Verlag von Carl Gerold’s Sohn. 1869. 

80. 300 S. 

Eine, wenn richtig angelegt, recht nützliche 

Bibliographie der Publikationen der Wiener Aka- 

demie, welche in 3 Abtheilungen erst die periodi- 

schen Werke beider Klassen der Akademie, dann 

die selbständig auf Akademie - Rechnung erschiene- 

nen Einzelnwerke (alphabetisch nach Autoren), end- 

lich die Separatabdrücke aus dem Archiv, dem Notiz- 
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blatte, den Denkschriften, Sitzungsberichten, und 

den Jahrbüchern der k. k. Central-Anstalt für Me- 

teorologie und Erdmagnetismus (alphabetisch nach 

Autoren) zusammenstellt. Der wichtigste Theil ist 

ohne Zweifel der dritte; derselbe scheint uns nur 

einen wesentlicheu Fehler zu haben , insofern bei 

den Separatabdrücken niemals Jahreszahl und Band 

der Gesammtquellen angegeben sind. Bei sehr vie- 

len wichtigen Separatabdrücken steht die Notiz: 

„vergriffen“; Niemand erfährt aber, in welchem 

Bande oder Jahrgange der Sitzungsberichte die et- 

wa gewünschte einzeln vergriffene Abhandlung 

steht, während ihm die erste Abtheilung nur allzu 

umständlich auseinandersetzt, was jeder einzelne 

Gesammtband unbekannten Inhaltes kostet, wie viel 

Seiten, Nummern und Tafeln derselbe enthält. — 

Ein Anhang registrirt die bisher erschienenen 

Publikationen der Novara- Expedition, R. 

Beiträge zur Anatomie und Physiologie der 

Pflanzen, von Prof. em. Dr. F. Unger, 

(Sitzungsb. d. k. Kk. Akad. der Wissensch. 

LVIII. Bd. I. Abtheil. Novbr.-Heft. 1868.) 

XV, Weitere Untersuchungen über die Be- 

wegung des Pflanzensaftes. (26 S. 1 Taf. u. 

2 Holzschn.) 

Verf. knüpft nach kurzer historischer Einlei- 

tung an die Versuche an, durch farbige Lösungen 

den Weg des aufsteigenden Saftes zu markiren. 

Dabei erscheint ihm die [Einpressung der Farbe- 

lösungen in abgeschnittene Pflanzentheile vor der 

Einführung ähnlicher Stoffe (durch die unverletzte 

Pflanze den Vorzug zu verdienen. (Seite4. Zeile 5 

von unten ist dem ‚Ref. nur unter der Annahme 

eines Druckfehlers — etwa statt !,‚nichts weniger‘ 

lies „nichts weiter‘ — verständlich.) Es wird 

nun erst die: Leitungsfähigkeit abgeschnittener 

Sprosse für eingepresstes Wasser überhaupt ge- 

prüft, deren ungefähre Gleichheit für beide Längs- 

richtungen, ihre geringere Grösse”für die Quer- 

richtung und ihre Beschränkung durch Luftgehalt 

der Gewebe gezeigt; darauf folgen Versuche, durch 

Blutlaugensalz = Eisenchlorid, oder durch den 

Saft der Phytolaccabeeren Färbungen der leitenden 

Gewebe hervorzurufen. Die beiden Färbemittel 

wurden vorzugsweise im Gefässbündel geleitet; bei 

offenen Gefässen ergossen sich die Lösungen in die 

Gefässlumina , bei verschlossenen (mittelst Kittes) 

blieben die lufthaltigen Lumina ungefärbt; nur die 

Membranen imprägnirten sich mit Färbestoff. Die 
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gleichen Resultate ergaben sich sowohl bei ‚„‚Druck- | ter vieler Theile, die milderen Winter gauz Gross- 

filtration “, als bei „, Injection‘, und blosser „Ab- 

sorption‘“ durch beblätterte, abgeschnittene Zweige. 

Daraus wird dann weiterhin der Schluss gezogen, 

dass der Weg des aufsteigendeu Saftes vorzugs- 

weise in den Membranen liege, die Triebkraft des 

Saftstromes also in der Imbibition der Membran zu 

suchen sei. — : 

Die Mittheilungen enthalten nicht gerade Neues, 

und ignoriren bei etwas einseitiger Verfolgung eines 

Einzelnfactors auffällig die Betheiligung anderwärts 

eingehend erörterter Momente. R. 

Sammlungen. 

Das in Nr. 6 dieser Ztg. angekündigte Krypto- 

gamen-Herbarium der Thüringischen Staaten von 

W,. 0. Müller ist durch C. B. Griesbach’s 

Buchhandlung in Gera zu beziehen. 

Kurze Notiz. 

Zur Nomenclatur und Geschichte der Garten- 

Fuchsien. 

In Curtis’ Bot. Magazine, 3. Series, Nr. 287. 

findet sich auf Tafel 5740 eine Abbildung von „Fuch- 

sia coccinea. Aiton, H. Kew. ed. I, II, p. 8; Du- 

hamel, Arb. ed. nov. 1, 13; non Bot. Magaz. Tab. 

97. — F. elegans Salisbury Stirp. Rar. t.7. Na- 

thusia coccinea Schneevoogt, Icones n. 21.° und 

dazu folgende Mittheilungen von Dr. Hooker, 

„Es wird Viele überraschen, zu erfahren, dass 

die in unseren Gärten jetzt Fuchsia coccinea ge- 

nannte Pflanze nicht die ursprünglich unter diesem 

Namen beschriebene Species ist, obgleich sie den 

Namen fast ausschliesslich trägt vom ersten oder 

zweiten Jahre nach der Einführung der echten F. 

coccinea an; und es mag noch mehr überraschen, 

zu erfahren, dass die letztere sehr selten in Cultur 

zu sehen ist. Die Gärtner erzählen allgemein, dass 

die gewöhnliche Fuchsia bei ihrer ersten Einfüh- 

rung eine Hauspflanze war, dass sie sich aber der- 

art acclimatisirt habe, um jetzt die kältesten Win- 

brittanniens zu ertragen. Sei dem wie ihm wolle, 

so ist unzweifelhaft, dass F. coceinea einst als 

Hauspflanze behandelt wurde, und jetzt sowohl im 

Freien, als im Hause blüht. Ob nun aber die wahre 

F. coccinea ihre Gewohnheiten geändert hat, kann . 

Niemand sagen, denn es scheint so gut wie nichts 

bekannt zu sein über ihre Geschichte zwischen dem 

Jahre ihrer Einführung 1788 und ihrer Wieder- 

entdeckung im Kalthause des botanischen Gartens 

zu Oxford, 1867. Es wurde nämlich die weit här- 

tere F. magellanica vom Feuerlande sehr kurze 

Zeit nach der F. coccinea eingeführt, um sogleich 

letztere Namen zu usurpiren und in alle brittischen 

Gärten zu verbreiten, während die echte Pflanze 

in botanischen Gärten schmachtete. .. .. Ausserhalb 

Brittanniens mag sie häufiger sein, und in Madeira 

ist sie, nach Mandon, fast naturalisirt.‘* 

„Das Vaterland der echten F\. coccinea ist un- 

bekannt, wahrscheinlich ist es Brasilien, da sie mehr 

brasilianischen als west- und anderen südamerika- 

nischen Arten gleicht. Salisbury lässt sie aus 

Brasilien durch Vandelli, Aiton durch Capitain 

Frith aus Chili eingeführt worden sein.“ 

„Die Bestimmung der in Rede stehenden ächten 

F. coccinea ist unzweifelhaft festgestellt durch 

Vergleichung von Exemplaren aus dem Jahre der 

Einführung in Kew, welche sich im Bank s’schen 

und Smith’schen Herbar befinden.‘ 

„F. coccinea ist viel zierlicher als irgend eine 

der Varietäten von F. mayellanica ..., und leicht 

zu unterscheiden durch die fast sitzenden Blätter 

mit breiter Basis und die behaarten Zweige und 

Petioli; ferner färbt sich ihr Laub schön roth (erim- 

son) kurz vor dem Abfallen.‘® dBy, 

Personal - Nachricht. 

Dr. P. Ascherson, vor einiger Zeit von der 

philosophischen Facultät zu Rostock honoris causa 

zum Doctor der Philosophie promovirt, hat sich 

als Privatdocent bei der philosophischen Racultät 

der Universität zu Berlin habilitirt und am 12, April 

seine öffentliche Habilitations - Vorlesung de Plan- 

tarum migratione gehalten. 

Verlag von Arthur Felix in Leipzig. 

Druck: Gebauer-Schwetschke’sche Buchdruckerei in Halle, 
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Ueber Bacterien. el: und verschiedene Zusamineusetzung in 
dieser Beziehung zu meiner UVeberraschung kei- 
nen sicher erkennbaren, Einfluss bezüglich des 

Hermann Hoffmann. betreffenden Temperaturgrades hatte) zwisehen 
| 76 und 830C, getödtet werden *) (die letztere 
: Temperatur ist im Wesentlichen identisch mit 

Weiter liegt eine Schwierigkeit in der Aus- | der für die 'Todtung der Hefe **) von mir er- 

führung darin, dass die absichtlich importirten | mittelten, 84 0, wobei man. sich erinnern wolle, 
Sporen, weil lufthaltig, auf der Oberfläche | dass ein guter Theil der Hefe eine besondere 
schwimmen. Bei der Bewegung der Gefässe Vegetationsform eben desselben Penieillium ist); 
kommt es nun nicht selten vor, dass einige | und dass in den Fällen, wo über 83° langsam 

Sporen durch das Schwanken der Flüssigkeit aufsteigend erhitzt wurde, niemals Penicillium 
weiter hinaufgehoben werden, alsdann an einer | spontan aufgetreten ist. (Wohl aber habe ich 

Stelle 1—2 Centimeter über dem ruhigen Was- | in, einem Falle einen davon verschiedenen 

serstande an den Seitenwänden des Gefässes Schimmel, Sporotrichum olivaceum R. mit Stem- 
haften: bleiben, und demnächst beim Erwärmen | phylium, selbst nach einer Erhitzung binnen 1% 
der Flüssigkeit nicht benetzt und’ nicht vollstän- | Stunden auf 85 bis 870 auf Honigwasser noch 

dig der’Femperatur derselben ausgesetzt werden, | spontan auftreten gesehen.) Obige Zitfer ist 

sondern nur der ihrer Dämpfe, welche stets | übrigens nicht absolut zu nehmen, sondern. nur 
geringer ist, so lange es sich, wie hier, um| bedingungsweise, (was bei Parallelversuchen, wie 

Temperaturen weit unter dem Siedpunete han-| hier, indess selbstverständlich ohne störende Be- 
delt. Ich habe zwar beim Herausnehmen der | deutung ist), nämlich eben für langsam steigende 
Gefässe diese ein wenig bewegt, um die warıne-| Erwärmung. Zeitdauer der Wärmewirkung und 
Flüssigkeit mit solchen echappirten Sporen im) Hitzegrad compensiren sich nämlich bis zu einem 
Berührung zu bringen; aber diese blieb immer- | gewissen Puncte, wie ich schon früher für Ust- 
hin; im güustigsten Falle nur, eine momentane | lago destruens nachwies, wo die Sporen — im 
und: schwerlich sehr: wirksam. „feuchten“ Zustande — bei einstündiger Ein- 

Bei dieser Sachlage kann nun: die Zahl der | wirkung bei 74 bis 78,5°C. getödtet werden, bei 
Versuche beweisen, vorausgesetzt, dass sie sonst 
fehlerfrei sind; und wenn bei häufiger Wieder- | 
holung sich stets dasselbe Resultat in allen ge-- el Lendescı (Band) ID: Ge 0ER: 
lingenden Fällen. ergiebt, in keinem aber, ein. | Peretur zwischen 70 und 76,9; für Hönigwasser 

: “x 3 x : (neutral’oder sehwach sauer) und für Leimwasser mit 
abweichendes, so dürfte die Aufgabe gelöst;sein. | Rohrzucker (neutral) höher. 

Ich, habe nun gefunden, dass die Sporen won ”*) Vgl. meine Unters. „‚Zur Naturgeschichte‘ der 
Penieillium auf solchen Flüssigkeiten (deren | Hefe“ in Botau. Unters. ed. Karsten. II. 358: 
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zweistündiger schon um 70—73°. (Jahrb.f. wiss. 
Bot. Il. p. 327.) Ganz ähnlich ist es bei der 
Hefe, welche (im nassen Zustande) bei lang- 
samer Erwärmung um 84° getödtet wird, wäh- 
rend einzelne Zellen bei kurzer Dauer der Ein- 
wirkung selbst die Siedhitze überleben, nämlieh 
5—-10 Minuten. (Dieselbe Widerstandsfähigkeit 
gegen Siedhitze durch 2— 3 Minuten beobach- 
tete Pasteur bei einem Pilze, den er Mucor 
nennt, der aber nach t.2. f.27c. p. 79 Monas 
Crepusculum zu sein scheint, cf. Ann. Chim. 

Phys. LXIV. 47 u. 63. Dagegen ist Ib. 92 ein 
ganz analoger Fall von Spallanzani mitge- 
theilt, der sich auf ächten Mucor zu beziehen 
scheint, und ziemlich beweiskräftig ist.) Siedet 
man "% Stunde, so sterben die Hefezellen sämmtlich 
ab. Sie sinken dann nicht mehr, wie gewöhnlich, 
im Wasser zu Boden, und haben, nach der 
starken Schaumbildung zu schliessen, ihr Eiweiss 
verloren. Man prüft ihre Lebensfähigkeit am 
einfachsten auf folgende Weise. Man bringt 
etwas Hefe auf den Objectträger, fügt destillir- 
tes Wasser oder Honigwasser zu, legt das Deck- 
gläschen auf und verkittet den Rand mit Wachs 
und Lack. Ist die Hefe todt, so entwickeln sich 
keine Glasblasen aus ihr, ist sie lebend, so ge- 
schieht diess zunehmend im Laufe der nächsten 
Tage, und kann bis zur Sprengung des Deck- 
gläschens sich steigern. (Die Hefezellen werden 
dabei durch die Gasblasen so sehr wider ein- 
ander gepresst, dass sie oft sechseckig erschei- 
nen und, in Masse betrachtet, ein Pseudoparen- 
chym darstellen.) Bei Anwendung von reinem 
Wasser ist die Gährung schwächer, fehlt aber 
doch nicht ganz, wodurch die bekannte Erfah- 
rung bestätigt wird, dass junge Hefezellen auch 
eine Weile von alten leben oder sie vergähren 
können, wenn sie nichts Anderes haben. Man 
findet hier bei der mikroskopischen Untersuchung 
sprossende Hefe bis zur Torula-Kette mit Ver- 
zweigung, daneben todte Hefezellen in stärkster 
Maceration (Fig. 21 a.).. War die Hefe aber 
durch Kochen vollig abgetödtet, so ist der Mace- 
rationsvorgang zwar ganz derselbe, also auch 
unabhängig von Luftzutritt; aber Gasentwicke- 
lung (und Hefesprossung) findet hier nicht statt; 
wenigstens nicht in der Weise, wie bei lebenden 
Hefezellen. Etwas Gasentwickelung findet naäm- 
lich in allen Fällen Statt, selbst wenn man de- 
stillirtes Wasser ohne sonst irgend etwas einge- 
kittet hat; es ist diess Zufi, welche vorher auf- 
gelöst war und nun frei wird, theils in Folge 
von Temperaturänderungen, theils und vorzüg- 
lich dadurch, dass das Wasser von dem Wachsrand 

allmählich zum "Theil 'aufgesogen wird. Diese 
Art Gasentwickelung kann mit jener der gähren- 
den Hefe bei einiger Aufmerksamkeit nicht ver- 
wechselt werden, wie der Parallelversuch lehrt. 
Die Luft tritt nämlich viel später, oft erst nach 
mehreren Wochen auf, und zwar in einzelnen 
kleinen Bläschen. Jedenfalls nicht, wie bei der 
Gährung, gleichmässig über das ganze Gesichts- 
feld. Die Form, Lage und Grösse der Luft- 
blasen erreicht langsam (in vielen Tagen) einen 
Zustand, der sich für’s Erste nicht weiter ändert, 

während die Gährungsblasen rasch zunehmen, 
zusammenfliessen und bald das ganze Gesichts- 
feld einnehmen. 

Erwärmt man das Präparat langsam über 
einer Flamme, unter gleichzeitiger Beobachtung 
mit der Lupe, so überzeugt man sich, dass diese 
zunächst auftretende atmosphärische Luft in je- 
nem Falle eingeschlossen und ohne Communi- 
cation nach aussen ist. — Hat man ausgekochtes 
Wasser noch warm eingeschlossen, so bleibt diese 
Luftentwickelung aus. — Setzt man den Versuch 
noch länger (durch einige Monate) fort, so tritt 
endlich — wohl in allen Fällen — auch Luft 
von aussen ein, vom Rande des Deckglases her 

| durch Diffusion durch die Verkittung; denn auch 
das Wachs wird endlich von Wasser benetzt 
und dieses dringt unter dem Lack heraus, 

Nach der Beschreibung mag die Unter- 
scheidung der Abstammung dieser verschiedenen 
Gashläschen schwierig erscheinen; am Präparate 
ist sie leicht und sicher. 

- Ob die todte, macerirende Hefe und andere 
organische Substanzen durch ihre allmähliche 
Verwesung unter solcher Verkittung ein Gas 
entwickeln, vermag ich nicht zu sagen; es 
müsste eventuell jener Luft beigemischt sein. 
Mir ist es zweifelhaft geblieben, weil 1) die 
Gasbläschen nicht an oder nahe bei den todten, 
in Maceration begriffenen Hefezellen auftreten; 
2) weil destillirtes lufthaltiges Wasser anschei- 
nend ebensoviel Gas (Luft) entwickelt, als sol- 
ches, worin todte Hefezellen maceriren. 

Gleichartige Versuche, wie oben mit Peni- 
eillium, habe ich auch mit Mueor stolonifer aus- 
geführt, allein sie scheiterten gänzlich, theils 
weil die Substrate zu wenig günstig waren für 
das Gedeihen der importirten Sporen, theils 
weil dieser Pilz bei weitem nicht häufig genug 
ist, um mit auch nur mässiger Sicherheit seine 
Selbsteinsaat erwarten zu lassen. 

Penicillium glaucum dagegen ist so zu sagen 
ubiquistisch. Ich sah dasselbe mit Ausnahme 



lebender Gewebe von Menschen, Thieren und 
Pflanzen, ferner mit Ausnahme von genügend 
ausgekochtem Mohnöl, wo seine Sporen sofort 
untersinken und zu Grunde gehen, so ziemlich 
auf allen denkbaren Substraten gedeihen, selbst 
auf verdünnten Lösungen von arseniger Säure; 
u. a. auf Knochen, Dinte, sauren, neutralen, 

. alkalisch reagirenden Flüssigkeiten, Heudecoct, 
Honigwasser, Fäces von Menschen, Schafen, 
auf Milch, Wein, abgekochtem Harn, todten, 
auf Honigwasser u. dergl. liegenden Fliegen, 
faulender Kalbsniere, feuchtem altem Leim, in 
dessen tiefere Schichten die Mycelfäden weithin 
vordrangen, u.s.w. 

Wenn die Heterogenisten aber, wie diess 
wohl geschieht, sagen, sie geben die Generatio 
spontanea auch dann nicht auf, wenn der unter 
2 verlangte oder jeder andere denkbare expe- 
rimentelle Beweis auch erbracht worden sei, da 
die Descendenz -Hypothese ihre Annahme kate- 
gorisch‘ verlange, so ist diess Privat - Ueberzeu- 
gung, und nicht weiter der Wissenschaft ange- 
hörig oder discussionsfähig. Für mich ist diese 
Consequenz nicht vorhanden, denn es liegt die- 
selbe keineswegs nothwendig im Sinne der Dar- 
win’schen oder jeder anderen Descendenz - 
Hypothese. Näher läge es, wie mir scheint, 
anzunehmen , dass das Leben ohne Anfang und 
von jeher auf der Erde vorhanden war, wie die 
irdische Materie und die an ihr haftenden Kräfte 
überhaupt. Diess würde wenigstens mit keiner 
sicher festgestellten 'Thatsache in Widerspruch 
stehen, was mit der wunderbaren Generatio 
spontanea entschieden der Fall it. Ob man 
sich diese Unendlichkeit, diesen Mangel von 
Anfang und Ende deutlich vorstellen und ihn 
begreifen kann, ist eine secundäre Betrachtung. 
Auch die Unendlichkeit des Sternenhimmels, 
der Zeit, oder einer Zahlenreihe kann man sich 
nicht vorstellen, und doch bleibt nichts übrig, 
als sie anzuerkennen, da sie Thatsachen sind. 
Oder kann man sich etwa einen Zustand der 
Welt besser vorstellen, wo noch keine Materie 
und keine thätigen Kräfte existirt haben? — 

Etwas günstiger scheint es zu stehen mit 
der angeblichen Entstehung der Bacterien aus 
dem Plcesma der Sporen und des Myceliums ver- 
schiedener Pilze. Man denkt sich dabei,. dass 
der absterbende organisirte Stoff noch einen Rest 
von Leben besitze, mittelst dessen er unter gün- 
stigen Umständen in neuem Gewande noch eine 
zweite, neue Existenz fortführen könne; und 
man stützt diese Ansicht auf die factisch beob- | möglichen. 
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achtete Plasma-Theilung und Schwärmerbildung 
in den Sporen von Peronospora, Cystopus, der 
Myxomyceten, und in dem Mycelium von Achlya*). 
Ferner spricht dafür scheinbar das ganz ge- 
wöhnliche und nach dem Vorstehenden selbst- 
verständliche Zusammenvorkommen von Bacterien 
und Granulationen, welche in der That immer 
in lange untergetauchten Sporen auftreten — je 
nach der Temperatur rascher, binnen 2 und 
mehreren Tagen, oder erst nach einer weit län- 
geren Zeit, — bei vorher gekochtem Material 
langsamer, als bei frischem oder vor langer 
Zeit aus irgend einem Grunde abgestorbenen, 
jedenfalls aber nur bei todten oder durch die 
Umstände zum Absterben gebrachten. — Ferner 

findet man Aehnliches in unreifen Mucor-Spo- 

rangien — zerdrückt und unter Wasser ge- 
bracht —, ebenso aber auch an verwesenden 
Fleischstücken oder beliebigen anderen organi- 
schen Substanzen; in den absterbenden Hefe- 
zellen (Fig. 21, a. I. u. Il.) und mitunter auch 
in absterbenden gekeimten Penicilliumsporen, 
unter Wasser bleibend versenkt (Fig. 16), — 
wo 1, selten 2 solche Körperchen sich nicht 
selten isoliren und bisweilen mehrere Tage lang 
einen lebhaften Moleculartanz aufführen **). Und 
auch jedes absterbende Mycelium bildet unter 
Wasser solche kleine Körperchen in seinem In- 
nern aus, welche an stärker corrodirten und 
lückig gewordenen Wandstellen hinaustreten kön- 
nen. Diese Granulationen haben niemals gleich- 
artig scharf umschriebene Form oder genau glei- 
che Grösse, wodurch sie von der sehr characte- 
ristischen Monas Crepusceulum, sowie auch fast 
immer von Bacterien sicher unterschieden wer- 
den können. Sie stellen sich ebensogut bei 

*) Auch bei Mucor-Sporen ist bisweilen beobachtet 
worden, dass das Plasma austritt , indem die Sporen- 
schale platzt; doch findet keine weitere Zerklüftung 
und Ortsbewegung statt. Ich habe genau dasselbe 
bei Cultur unter Wasser an Endogonidien beobachtet, 
die ich in dem vorliegenden Falle sicher als zu Peni- 
eillium glaucum gehörig und stellenweise direct in 
dieses übergehend erkannte (Fig. 22). 

**) Um sich zu überzeugen, dass dieselben nicht 
austreten und fortschwimmen, ist es nothweudig, eine 
und dieselbe Hefezelle durch 8 und mehr Tage täglich 
zu beobachten. Da das Präparat nach der Untersuchung 
immer wieder unter eine Dunstglocke gebracht werden 
muss, um Austrocknung zu verhüten, zugleich aber 
auch die Flüssigkeit unverändert bleiben soll, so be- 
diene ich mich dazu der von mir beschriebenen Finde- 

kreuze (cf. Pringsh. Jahrb. f. wiss. Bot. II. 300), 
welehe das Wiederfinden des kleinsten Objectes er- 

18 * 
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absolut ausgeschlossenem Luttzutritt — z. B. 
unter Deckgläschen mit Wachs- ııd Gummi- 
oder Lackverschluss — ein, wie an freier Luft, 
während weder Monas noch Bacterien in je- 
nem Falle leben und sich vermehren können. 
Zur Maceration in Wasser bedarf es eben keiner 
Luft, keines Sauerstoffs, sie ist der Anfang einer 
Lösung. 

Diese Granulationen, der s. ». Micrococcus, 
sind nämlich nichts Anderes, als Zerfallproducte, 
organischer Detritus, welche niemals zu einer 
neuen Organisation irgend einer Art sich erhe- 
ben; sie sind das Ende des Todes, nicht der 
Anfang des organischen Lebens, und besitzen 
niemals eine unzweifelhafte spontane Bewegung. 
Ob mit ihnen sleichzeitig — freien Luftzutritt 
vorausgesetzt — Bacterien auftreten oder nicht, 
hängt sanz vom Zufall ab, gerade wie das Auf- 
treten von Infusionsthierchen, kann also nichts 
Wesentliches sein (nach vielfach wiederholter 
Untersuchung isolirter Portionen unter dem Deck- 
gelase). Ihrer chemischen Qualität nach sind sie 
theils Fetttröpfehen, theils schleimiges Plasma 
oder festere Trümmer der organisirten Substanz ; 
an den zerfallenden Wänden der Hefezellen ist 
Letzteres z. B. deutlich sichtbar (Fig. 2la., vel. 
auch 21 d.). Es wäre ohne Zweck, dies Thema 
auf vielen Seiten weiter auszuspinnen; es muss 
der Zukunft überlassen bleiben, diese Streitfrage 
in dem einen oder dem andern Sinne zu ent- 
scheiden ; denn hier steht Behauptung gegen Be- 
hauptung. Und es moge mir daher erlaubt sein, | 

diesen Gegenstand mit der bestimmten Erklärung 
hier abzuschliessen ,; dass mir gerade bezüglich 
dieses Punctes nicht der mindeste Zweifel bei 

meinen Untersuchungen geblieben ist. — 

Nach Obigem kann ich nur schliessen, dass 
die sämmtlichen Formen der Bacterien - Reihe 
nie anders als durch gleichartige Wesen erzeugt 
werden. 

Ich komme nun zu dem schwierigsten Theile 

der Aufgabe, nämlich zu der Frage: welche Rolle 
spielen die Bacterien bei den Zersetzungsprocessen or- 

ganischer Korper. Alle Thatsachen zeigen, dass 
alles Organische zuletzt abstirbt und verwest, und 
man kann daher von vornherein die Frage stel- 
len, ob auch an der Verwesung der Bacterien 
selbst die Bacterien sich betheiligen. Ich kann 
diese Frage nicht beantworten; gewiss ist nur, 
dass ihre Leichen noch nach 2 — 3 Jahren in 
Flüssigkeiten vorgefunden werden, selbst bei 
freiem Luftzutritt, und in soweit unverändert, 
dass zwar das Plasma bisweilen eine neue Grup- 

pirung zeigt oder theilweise verschwunden ist, 
die Zellwand aber keine sichtbare Aenderung 
erfahren hat. Dasselbe gilt übrigens in vielen 
Fällen von todten Pilzsporen und Pilzimycelien, 
welche oft nur äusserst langsam unter Wasser 
verschwinden. Ferner habe ich beobachtet, dass 
z.B. die Milch, selbst wenn man sie bacterien- 
frei und ungeronnen aufbewahrt hat (s. o.), 
keineswegs ganz intact geblieben ist, wenigstens 
nach dem etwas veränderten Geschmack der 
Butter zu schliessen. Ohne allen Zweifel geht 
z. B. die Ozydation der organischen Substanz, sa 
gut wie die des Eisens oder Bleies, unter allen 
Umständen bei Luftzutritt continuirlich vor sich, 
und zwar sowohl im feuchten, als — wie noch 
neuerdings Karsten durch Nachweis continuir- 
licher Kohlensäurebildung zeigte — im völlig 
trockenen Zustande. Es kann sich hiernach hier 
nur um besondere Zersetzungsformen handeln, welche 
im weitesten Sinne unter dem Namen Fäulniss - 

| und Gährungs-Erscheinungen bezeichnet werden mö- 
| gen, und wobei es sich nicht sowohl um Zu- 

| führung und Aufnahme eines neuen, fremden 
| Stoffes — wie des Sauerstoffes aus der Luft — 

| handelt, als vielmehr um eine nene Gruppirung 
| 
1 
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der bereits vorhandenen Elemente. (Die Hefe, 
welche ohne allen Luftzutritt den Zucker zer- 
spaltet, ist hier der Prototyp.) Von der Zer- 
setzung, welche die Nahrungsstoffe (das Substrat) 

| im Lebensprocesse der Thiere erfahren, sind 
diese Vorgänge dadurch verschieden, . dass dabei 
neben einer analogen Spaltung (worauf z. B. die 
Harnstoffbildung beruht) gleichzeitig Oxydation 
stattfindet. Ebenso verhält sich die Pflanze in 

| der Periode ihres Keimlebens; während bei der 
| erwachsenen Pflanze unter Einfluss des Sonnen- 
| liehtes eine s. g. Reduction stattfindet, welche 
; in der That mit obigen Processen die grösste 
| Analogie hat. 
| Ich bin nun bezüglich der Betheiligung der 
 Baeterien an den Zersetzungsprocessen dieser 
| Art in mehreren Fällen zu keinem positiven 
Resultate gekommen, was freilich schlecht 
stimmt mit dem, was ın den Büchern ander- 

' weitig zu lesen ist. T'hatsache ist, dass Bacterien 
| in sauren (essigsauren, wie milchsauren) Flüs- . 
| sigkeiten ebensowohl gedeihen, wie in alkalischen 
(ammoniakalischen), ja dass man dieselben 
Bacterien von dem einen zum andern in der 
Regel mit vollem Erfolge des weiteren Gedeihens 
übertragen kann. Und bei der weingeistigen 
oder Kohlensäure-Gährung sind dieselben ganz 
unbetheiligt, wie oben nachgewiesen wurde, 

: wenn schon sie auf die Däuer auch hier nicht 

r 
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auszubleiben pflegen. Dem gegenüber steht nun 
die Thatsache fest, dass man derartige Zersetzungs- 
processe durch Tödung der Bacterien mit grosser 
Leichtigkeit verhüten kann, z. B. ist nichts leich- 
ter, als Fleischwasser oder rohes Fleisch in einem 
geschlossenen Gefässe durch Chloroformdampf *), 
ein äusserst energisches Bacteriengift, jahrelang 
unzersetzt und von frischem Ansehen zu erhalten. 
Wo Fleisch oder Blut fault, fehlen niemals die 
Bacterien. 

Vielleicht ist das Richtige Folgendes: Die 
Bacterien leiten gährungsartige Umsetzungspro- 
cesse des organischen Substrates ein, allein die 
specielle chemische Richtung derselben wird nicht 
durch die Bacterien bedingt, sondern durch das 
Substrat und die Umstände. So wird eine Trau- 
benzuckerlösung bei deren Vermehrung zuneh- 
mend sauerer, gleichgiltig, ob man die Bacterien 
aus einer analogen sauren Flüssigkeit entnom- 
men hat, oder aus einer stark ammoniakalischen, 
wie faules Fleischwasser, oder ob sie von selbst 

*) Wenn man ein kleineres Gefässchen mit Chloroform 
offen in den Hals eines Behältnisses aufhängt, welches 
mit stark faulendem Fleisch in Wasser zur Hälfte gefüllt 
ist, und den Apparat luftdicht schliesst, so findet man 1 
bis 2 Tage später alles Bacterienleben erloschen, ob- 
gleich die Contact - Oberfläche der Flüssigkeit und des 
Chloroform - Dampfes hier so wenig günstig wie mög- 
lich ist. War das angesetzte Fleisch im Wasser noch 
frisch und roh, so findet man unter gleichen Verhält- 
nissen selbst im hohen Sommer nach 6 Tagen die Re- 
action noch neutral, keine Bacterien oder Monas Cre- 
pusculum, dagegen Macerations-Detritus — wie immer 
— in kleinen Körnchen. Nach 1 Monat ist die ganze 
Oberfläche des Fleischstückes flockig aufgequollen, 
etwas entfärbt, macerirt, aber Bacterien zeigen sich 
nicht. Das Innere des Fleisches ist noch so zähe und 
fest, wie am ersten Tage; die Reaction ist jetzt schwach 
sauer! Die Flüssigkeit riecht nach Chloroform. Keine 
Spur von Fäulniss! Ich habe durch einige Tropfen 
Chloroform eine Hammelsniere nun über 2 Jahre in 
einem hermetisch geschlossenen Gefässe intact aufbe- 
wahrt. (Vgl. Bot. Unters. ed. Karsten. I. 364. 1867.) 
8 Tropfen Chloroform zenügen, um 4 Loth rohes 
Fleisch , in Streifen geschnitten, in einem \efässe von 
4l/g p. Cub. Zoll inhalt unversehrt und mit allen Eigen- 
schaften des frischen Fleisches aufzubewahren. Ater 
es wird das Fleisch dadurch ungeniessbar, indem es 
selbst nach 10-stündigem Ausziehen in Wasser noch 
einen starken Chloroform Geschmack behält, der sich 
auch durch das Kochen nicht, verliert. Schwefeläther 
oder Schwefelkohlenstoff thut denselben Dienst. Kreosot 
wirkt weit schwächer ; als Dampf — in der vorhin be- 
schriebenen Weise angewendet -—- gar dicht; frisch 
angeseiztes Fleisch fault hier ganz wie gewöhnlich, 
man findet nach einigen Tagen zahllose activ bewegliche 
Bacterien nebst Monas Crepusculum. — Da die Bacterien 
ohne Sauerstoff nichi leben können, so ist zu vermuthen, 
däss auch durch Kohlensäure das Fleisch conservirt wer- 
den kann , und zwar in diesem Falle geniessbar. 

| 
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hier entstanden sind. Und die Säure vermehrt 
sich weiterhin, bis sie als Gift oder wenigstens 
äsphyxirend wirkt, und so das Bacterienleben 
zum Stillstande bringt; wenigstens fasse ich die 
Sache so auf, in den nicht seltenen Fällen, wo 
alle Weiterentwickelung von Bacterien aufhört, 
während die Fehling’sche Probe noch eine nicht 
unbedeutende Menge unzersetzten Zuckers nach- 
weist, auch noch Leim u. dgl. unverbraucht vor- 
handen ist. In dieser Wirkung der Säuren, 
gleichgiltig, ob Milchsäure oder Essigsäure, finde 
ich auch die Erklärung, dass in Essig einge- 
beiztes Fleisch sich unzersetzt erhalten lässt. — 
Ebenso wirkt nach meiner Ueberzeiigung das Sak 
nicht dadurch conservirend, dass es dem Fleische 
ü.s.w. Wasser entzieht, sondern weil es ein Gift für 
Bacterien ist. Wenn man, ohne zu salzen, %s 
bis Ya desWassergehaltes — also mehr als das 
Salz vermag — durch Erwärmung vertreibt, so 
gelingt es durchaus nicht, auf diesem Wege die 
organische Substanz auch nur einigermassen vor 
Zersetzung zu schützen. Dass aber die Zer- 
setzungsfähigkeit ceteris paribus in geradem 
Verhältnisse zum Wassergehalte steht, erklärt 
sich dadurch, dass mit dem Wassergehalte die 
Möglichkeit einer raschen Verbreitung von Ort 
zu Ort für die Bacterien in geradem Verhält- 
nisse zunimmt. Die conservirende Wirkung 
des „geläuterten Züuckers“ und des Weingeistes 
scheint mir analog. 

Ferner ist Thatsache, dass ünsere Mona- 
deu und Bacterien, auf abgekochten Kar- 
toffelabschnitten im Dunstrohre cultivirt, stets 
einen alkalisch reagirenden Schleim erzeugen, 
gleichgiltig, von welcher Reaction das Substrat 
war, dem man sie entnommen hat; z. B. von 
saurem Schleim aus Essigständern, oder von 
ammoniakentwickelndem Blute diphtheritisch ge- 
storbener Menschen, aus fäulendem Fleischwasser, 
aus Weinhefe, Sauerkrautbrühe, Leimwasser 
u.s.w. Und es muss ausdrücklich hervorgeho- 
ben werden, dass es sich hier im einen oder 
andern Falle nicht etwa um verschiedene Species 
von Bacterien handelt, sondern um identische 
Formen, soweit wenigstens das Auge reicht und 
der genetische Zusammenhang irgend zuverläs- 
sige Schlüsse erlaubt. 

Indess genügt selbst diese Autlassungsweise 
nicht für alle Fälle. So z.B. finde ich bei ab- 
solut gleicher Behandlung — soweit diess eben 
möglich ist — in mehreren Parallelversuchen, 
dass gekochte Flüssigkeit, auf 82° erwärmt, 
welche Leim und Rohrzucker enthielt, mehrere 
Monate nach dem Ansatze unter Wattepfropf bei 
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stattgehabter Entwickelung grosser Monas- und 
Bacterien-Wolken (bei anscheinend gleicher Be- 
theiligung dieser beiderlei Organismen in dem 
einen und dem andern Falle) bald sauer, bald 
alkalisch reagirte, wenn auch beides nur schwach. 
Es muss hierbei bemerkt werden, dass ein Pilz 
oder Pilzmycelium in diesen Fällen nicht vor- 
handen war. Auch hat sich die bei mir aufge- 
tauchte Vermuthung nicht bestätigt, dass mit 
dem Vorherrschen von Monas Oder Bacterium 
die alkalische oder saure Reaction bedingt sei. 
In beiden Fällen kann jede dieser Reactionen 
stattfinden, selbst bei ausschliesslichem Vorkom- 
men der einen oder der andern Form. Ein 
neuer Beweis, dass dieselben nächstverwandt, 
wo nicht in gewissem Sinne identisch sind. (Ich 
unterlasse hier, wie im Vorhergehenden, der 
Kürze wegen die genauere Angabe der procen-, 
tischen Zusammensetzung der angewandten Flüs- 
sigkeiten, da dieselbe in keinem Falle einen 
besonderen Anhaltpunet für die Erklärung der 
auftretenden Erscheinungen bot. Sie waren in 
allen Fällen sehr verdünnt. 

Hier ist also noch viel zu thun übrig; in- 
dess will ich wenigstens das mittheilen, was ich 
sicher beobachtet habe. 

1. Weingeistige Gährung mit Kohllnsaure- 
Entwickelung. Bacterien und Monas Crepusculum 
für sich entwickeln kein Gas aus zuckerhaltiger 
Lösung, während die Hefe diess thut: 
..a) wenn sie auch absolut frei ist von Bacte- 

rien, wie man diess beim Versuche auf dem 
Objectträger gelegentlich sehen kann; und — 
was viel beweisender ist — 

b) wenn auch der Zutritt der Luft absolut 

abgeschlossen ist, wobei die Bacterien abster- 
ben, die Hefe nicht. Auch diesen Versuch macht 
man am sichersten auf dem Objectträger, unter 
Verkittung des Deckglasrandes mit Wachs und 
Lack oder Gummi. 

Der Gegenversuch ist einfach und führt zu 
demselben Resultate. Siedet man Honigwasser 
unter Watteverschluss durch "rs Stunde, so hat 
man die Pilze getödtet, nicht aber die Bacterien, 
welche weiterhin bald massenhaft auftreten, 
Gallertwolken oder Trübung bilden, aber kein 
Gas ausscheiden. Die Hefebildung ist in die- 
sem Falle ausgeschlossen. 

Anmerkung. Ich benutze diese Gelegenheit 
zur kurzen Mittheilung der Resultate meiner 
neuesten Untersuchungen über die Hefe und die 
Gährung. 

(Fortsetzung folgt.) | gestatteten. 
A 

Caroli Frid. Phil. Martii Flora Brasiliensis 
sive Enumeratio plantarum in Brasilia hacte- 

nus detectarum. 

Nachdem am 13.December des verflossenen Jah- 

res der Geheimerath Dr. C. F. Ph. von Martius 

leider aus dem Leben abgerufen wurde, ehe noch 

das von ihm begründete und geleitete Werk, dessen 

Haupttitel wir oben mitgetheilt haben, zur Vollen- 

dung gebracht werden konnte, erscheint es ange- 

messen, dem botanischen Publikum einige Nach- 

richten über die nunmehrige Lage dieses Unterneh- 

mens zu geben. 

Die Flora Brasiliensis hat sich die Aufgabe ge- 

stellt, die gesammte Pflanzenwelt Brasiliens, mit 

Ausnahme allein der niedersten Cryptogamen, in 

ausführlicher und dem gegenwärtigen Stande der 

Wissenschaft entsprechender Weise zu beschreiben 

und durch Abbildungen zu erläutern. Bei der grossen 

Zahl der in Brasilien heimischen Pfianzenformen 

und den Schwierigkeiten, die sie zumeist dem Be- 

arbeiter bieten, liess sich die Lösung dieser Aufgabe 

nur von der Vereinigung einer grössern Zahl von 

Gelehrten erwarten. Demgemäss musste die Flora 

_ Brasiliensis in Gestalt von Monographieen der ein- 

zelnen Pflanzenfamilien erscheinen, bei deren Aus- 

führung die Mitarbeiter gewisse allgemein festge- 

stellte Normen für die Behandlung des Stoffes ein- 

halten, sonst aber, je nach dessen Eigenthümlich- 

keit und nach ihren subjectiven Auffassungen, sich 

mit Freiheit bewegen. Diese Monographieen soll- 

ten, möglichst in der Reihenfolge des natürlichen 

Systems, zu Bänden vereinigt werden; es wurde 

durchgehends die lateinische Sprache angenommen; 

die äussere Gestalt sollte die eines so grossen Un- 

ternehmens würdige sein. 

Dieser Plan wurde von Martius in Verbin- 

dung mit Stephan Endlicher, auf Anregung 

und unter ermuthigenden Zusicherungen Seitens des 

Fürsten Metternich, 1839 entworfen, und im 

Jahre darauf mit der Ausführung begonnen. S.M. 

Kaiser Ferdinand I. von Oesterreich und König 

Ludwig I. von Baiern gestatteten, dass das Werk 

unter ihren Auspicien erschien und wendeten dem- 

selben ihre grossmüthige Unterstützung zu. Mar- 

tius war so glücklich, eine Reihe der vorzüglich- 

sten Botaniker des In- und Auslandes für die thä- 

tige Theilnahme an demselben zu gewinnen, und 

die Lieferungen erschienen so rasch , als die Neu- 

heit des Unternehmens und die grossen Kosten es 

Aber die Arbeit wuchs unter den 

 lLitteratur. 

| 
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Händen so ausserordentlich an, dass der anfäng- 

liche Gedanke, das Werk mit 10—12 Bänden und 
in einem Zeitraume von 6—7 Jahren zur Vollen- 

dung zu bringen, sehr bald aufgegeben werden 

musste, 

Doch liess hierdurch weder der Eifer des Her- 

ausgebers, noch die Geduld des Publikums nach. 

Im Gegentheil: je mehr das Werk anwuchs, um 
so reger wurde die Theilnahme an demselben, und 

als im Jahre 1852 auch der hochsinnige Monarch 

Brasiliens Dom Pedro Il. und das kaiserliche 

Gouvernement zu Rio de Janeiro dem Unternehmen 

ihre liberale Fürsorge zuwandten, da nahm das- 

selbe einen um so kräftigeren Aufschwung, als sich 

fast gleichzeitig Martius in den Stand setzte, 

dem Werke seine ganze Musse zu widmen. An 

Stelle des Mitherausgebers Endlicher war bereits 

1849, als Endlicher der Wissenschaft durch den 

Tod entrissen wurde, sein Amtsnachfolger,, Regie- 

rungsrath und Professor Dr. Fenzi getreten, der 

denn auch bis zur Stunde dem Werke in anerken- 

nenswerthester Weise mit Rath und That zur Seite 

blieb; im J. 1861 endlich wurde noch der Unter- 

zeichnete als Gehülfe bei der Redaction und als 

ständiger Mitarbeiter von dem verewigten Heraus- 

geber beigezogen. 

So sind nach und nach 46 Lieferungen der Flora 

Brasiliensis an’s Licht getreten. Wir geben im 

Folgenden eine Uebersicht ihres Inhalts, aus der 

man ersehen wird, dass, wenn schon das Werk 

inoch nicht vollendet, doch der grössere Theil der 

Arbeit gethan ist. Man erhält damit zugleich eine 

Uebersicht der Mitarbeiter, sowie der Dimensionen, 
die das Werk bis jetzt erreicht hat. 

Fasc. Exposuit Gen. Spec. 

I. Musci Hornschuch 47 196 

Lycopodiaceae Spring 3 44 

II. Anonaceae Martius 8 9 

III. Cyperaceae NeesabEsenbeck 63 314 

IV. Smilaceae Grisebach 2 35 

V. Dioscoreaceae es 2 33 

VI. Solanaceae Sendtner 22 288 

Cestrineae 50 2 42 

VI. Acanthaceae NeesabEsenbeck 54 344 

VIII. Hypoxideae Seubert 1 2 

Burmanniaceae > 5 10 

Haemodoraceae A 2 2 

Vellosieae SH 2 56 

Pontederiaceae 55 4 19 

Hydrocharideae „ 2 2 

Alismaceae ER 3 17 

Butomeae + 2 6 

Fasec. Exposuit Gen, Spec. 

Juncaceae Seubert 1 8 

Rapateaceae en 3 6 

Liliaceae = 6 12 

Amaryllideae 9 5 48 

IX. Utricularieae Benjamin 4 53 

X. Verbenaceae Schauer 17 210 

XI. Chloranthaceae Miquel 1 1 

Piperaceae O0 7 179 

XII. Urticineae eo 24 241 

(Artocarpeae, Ficeae, 

Moreae, Ulmeae, 

Celtideae, Urticeae) 

XIII. Salicineae Leibold 1 2 

Podostemaceae Tulasne 8 33 

XIV. Polygonaceae Meissner 9 106 

Thymelaeaceae >> 7 10 

Proteaceae an 3 39 

XV. Alstroemerieae Schenk 2 20 

Agaveae Martius 2 3 

Xyrideae Seubert 2 31 

Mayaceae .s 1 6 

Commelinaceae a 7 64 

XVI. Primulaceae Miquel 4 12 

Myrsineae In, 8 7 

XVII. Ebenaceae 3 2 2 

Symplocaceae ” 1% 

Genera prius Ebe- 

naceis adscita Martius 3 

XVIII. Myrtaceae Berg 43 1254 

XIX. Cordiaceae Fresenius 2 66 

Heliotropieae ” 4 6 

Ehretiaceae ER 1 1 

Borragineae 5% 3 7 

XX. Lacistemaceae Schnizlein 1 12 

Monimiaceae Tulasne 2 40 

XXI. Malpighiaceae Grisebach 26 221 

XXI. Labiatae Schmidt 22 382 

XXIII. Ophioglosseae Sturm 2 6) 

Marattiaceae ” 2 16 

Osmundaceae er 1 6) 

Schizaeaceae ec 3 71 

Gleicheniaceae 0 1 2 

Hymenophyllaceae ,, 2 76 

XXIV. Papilionaceael. Bentham cf. fasc. 29 

XXV. Santalaceae A.DeCandolle 2 3 

Myristicaceae 5 1 26 

XX'VI. Apocynaceae Müller Argov. 52 276 

XXVII Antidesmeae Tulasne 1 3 

Begoniaceae A.DeCandolle 1 83 

XXVII.Celastrineae Reissek 5 6& 

Dlicineae » 4 66 

Rhamneae ss 12 48 

XXIX.Papilionaceae II. Bentham 80 569 
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Fasc. Exposuit Gen, Spar. 

XXX. Scrophularneae Schmidt 36 153 
XXXI. Dilleniaceaeae Eichler 7 54 

XXXIH, Sapoteae Miquel 10% 

XXXIII. Eriocaulaceae Körnicke 3 234 

XXXIV. Gnetaceae Tulasne 2 1 

Cycadeae Eichler 1 2 

Coniferae » 3 4 

XXXV. Ericaceae Meissner 12 82 

XXXVI. Gesneraceae Hanstein 17 100 

XXXVII. Salsolaceae Fenzl 4 9 

XXXVIII. Magnoliaceae Eichler 1 2 

W interaceae og 1 1 

Ranunculaceae 33 3 1 

Menispermaceae Ys 1 3 

Berberideae an 1 3 

XXXIX. Capparideae > 8 105 

Cruciferae 5 i2 20 

Papaveräceae ‘s 1 1 

Fumariaceae “ 1 2 

XL. Gentianeae Progel 20 100 

XLI. Lauraceae Meissner 22 327 

Hernandiaceae 5. 1 4 

XLil. Rosaceae J.D.Hooker 18 116 

(Chrysobalan., Pomac., 

Drupae., Spiraeac. etc.) 

XLIII. Combretaceae Eichler 9 6 

XLIV. Loranthaceae % 8 176 

XLV. Loganiaceae Progel 7 74 

 Oleaceae Eichler 3 10 
Jasmineae ss 3 fo) 

XLVI. Styraceae 2 24 Seubert 

In, den verzeichneten 46 Heften sind somit mehr 

als 8000 Arten in fast 850 Gaitungen beschrieben; 

davon, wurden circa 1400, Species auf 1071 litho- 

graphirgen Tafeln abgebildet. 

Ueber die Art und Weise, in welcher in die- 

ser langen Reihe von Lieferungen der oben gedachte 

Plan der Flora Brasiliensis im Einzelnen verwirk- 

licht wurde, muss auf. die Hefte selbst verwiesen 

werden. Hier mögen darüber nur einige Bemer- 

kungen gestattet sein. 

Die Monographieen, für die beim ersten Anfang 

nur das Material der Wiener und Münchener 

Staatsherbarien, sowie der Martius’schen Privat- 

sammlung zur Verfügung stand, konnten nach und 

nach mit reicheren Mitteln ausgeführt werden. Es 

waren in der neuern Zeit ausser den genannten 

noch das k. Herbar zu Berlin, das des kaiser|l. 

botanischen Gartens zu St. Petersburg, die grossen 

Sammlungen von Alph. DeCandolle und des 

GrafenFranqueville, sowie diverse kleinere Her- 

barien, welche ihre Materialien regelmässig zur 
Verfügung stellten, In einzelnen Fällen konnten 
auch, noch die Museen. zu, Kew und Paris benützt 
werden, so dass alsdann geradezu Alles, was an 
Pflanzen von Brasilien nach Europa gelangt ist, in 

der Flora Brasiliensis Bearbeitung fand. Da übri- 
gens in diesen beiden Museen nur wenige brasi- 

lische Collectionen vorhanden sind, die nicht auch 

in: den ührigen der genannten Herbarien angetroffen 

würden ‚so sind auch in den Fällen, ‘wo jene In- 

stitute nicht benützt werden: konnten,‘ doch: die 

Monographieen der Klora Bras. auf: ein hinlänglick! 

reiches und vollständiges Material gegründet. : 

Es ergab sich aus mancherlei Ursachen für den 

Bearbeiter in der Regel die Nothwendigkeit — und 

ist auf diese Weise üblich geworden —, die poli- 
tischen Grenzen Brasiliens zu überschreiten und 

die benachbarten Gebiete verwandten Florencharak- 

ters in den Rahmen der Flora Brasiliensis mit 

hereinzuziehen. So Uruguay, Entre Rios, Cor- 

| rientes, Paraguay, GranChaco, das östliche Bolivia 

(Chiquitos, Moxos) und cisandinische Peru, sowie 

die noch zum Amazonasbecken gehörigen Theile 

der Columbia- und Guyanaländer, Das Gebiet der 

Flora Brasiliensis ist dadurch pflanzengeographisch 

gerundeter und die Bedeutung des Werkes für die 

Kenntniss der südamerikanischen Pflanzenwelt we- 

sentlich. erhöht worden, 

Die:systematische Disposition und Beschreibung, 

der. Haupttheil' jeder Monographie, ist die für 

grössere. descriptive Werke übliche. Bei der Ab- 

sicht, das Werk möglichst so einzurichten, dass 

es für sich, ‘ohne noch viel: weitere Litteratur zu 

Hülfe) zu ziehen, zum: eingehenderen Studium: der 

brasilischen Flora genüge, sind oft auch da. aus- 

führliche Beschreibungen oder Abbildungen gegeben, 

wo; beides schon anderweitig existirte;s selbstver- 

ständlich jedoch ist auf-Novitäten, wenig bekannte 

oder kritische Formen das grösser&®Gewicht gelegt. 

Dem systematischen Theil der Bearbeitungen 

wurden regelmässig Capitel über die geographische 

Verbreitung, sowie über die medicinische, tech- 

nische, commerzielle und ökonomische Anwendbar- 

kit der behandelten Gewächse beigegeben. Auch 

über die culturgeschichtiichen Bezüge einzeiner 

Pflanzenarten sind Darstellungen gegeben worden; 

Abschnitte, welche, wie die grosse Mehrzahl der 

vorgenannten, der verewigte Herausgeber selbst 

ausgearbeitet hat. 

Oftmals gaben Eigenthümlichkeiten des inuern 

oder äussern Baues der bezüglichen Pflanzen den 

Bearbeitern Veranlassung zu eingehenderen phyto- 

Beilage. 



tomischen und morphologischen Untersuchungen, die 

in Form besonderer Capitel, zuweilen mit Tafeln 
versehen , dem systematischen Theil beigefügt wur- 

den. So bei den Solaneae, Eriocaulaceae, Dille- 
niaceae, Menispermaceae, Gymnospermae , Cruci- 

ferae, Capparideae, Fumariaceae, Lorantha- 

ceae etc. 

Als eine besondere Beigabe sind die „‚Tabulae 

physiognomicae‘‘ zu betrachten, eine Reihe von 

Landschaftsbildern mit besonders charakteristischer 

Vegetation, nach guten an Ort und Stelle entwor- 

fenen Originalzeichnungen ausgeführt und von Mar- 

tius mit einem erklärenden Texte begleitet. Sie 

werden, mit eigener Pagination resp. Numerirung 

versehen, bei Vollendung des Ganzen einen Band 

für sich bilden; bis jetzt sind ihrer 55 erschienen, 

mit 108 Seiten Text. der bis zur Beschreibung der 

42. Tafel reicht. 

Es wurden endlich 2 Karten heigegeben, von 

denen die erste eine Uebersicht der wichtigsten 

botanischen Reisen in Brasilien und den Nachbar- 

ländern gewährt, die zweite die verschiedenen 

Florengebiete vor Augen bringt, welche sich nach 

Martius in Brasilien unterscheiden lassen. 

So stand das Werk, als Martius die Augen 

schloss. — 

Es war eine der letzten Sorgen des Verewig- 

ten, Vorkehrungen zu treffen, dass die Zukunft 

des Werkes für alle Eventualitäten sicher gestellt 

sei. Er hatte es sich. demnach nicht nur angelegen 

sein lassen, die Mehrzahl der noch unbearbeiteten 

Familien bewährten Botanikern zur Ausarbeitung 

für die Flora Brasil. anzuvertrauen, sondern er 

erwirkte auch von der kaiserlich brasilianischen 

Regierung — deren entgegenkommende Liberalität 

in dieser Angelegenheit mit höchstem Ruhme aner- 

kannt werden muss — die Zusicherung, dass unter 

Garantie beschleunigter Publikation und baldiger 

Beendigung des Werkes seitens des Herausgebers, 

dasselbe kräftiger als bisher unterstützt werden 

solle. Zugleich wurde dem Unterzeichneten die 

Verpflichtung übertragen, im Falle des Ablebeus 

von Martius das Werk als Nachfolger des Her- 

ausgebers bis zur Vollendung fortzusetzen. Mit 

diesen Vereinbarungen erklärte sich der Mitheraus- 

geber, Herr Regierungsrath Dr. Fenzi, eiliver- 

standen. 

Die bezüglichen Verträge wurden im September 

1868 unterzeichnet, und so sollte sich Martius lei- 

der der mit so vielen Mühen und Sorgen errunge- 

nen Aussicht, sein grosses Werk zur Vollendung 

zu bringen, nieht lange erfreuen. Die grosse und 

schwere, aber auch schöne Aufgabe, die er hin- 
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terlassen, ist nunmehr dem Unterzeichneten zuge- 

fallen. 
Ich werde zur Lösung dieser Aufgabe alle 

meine Kraft einsetzen, und bestrebt sein, die Flora 

Brasiliensis in dem bisherigen Geiste weiterzufüh- 

ren. Die Mitwirkung des Herrn Regierungsraths 

Eenzl wird mir dabei eine kräftige Stütze sein. 

Die äussere Einrichtung und Ausstattung des 

Werkes wird dieselbe sein, als bisher. Nur auf 

dem Titel wird eine öffentliche Anerkennung der 

von Brasilien gewährten Unterstützung ausgedrückt 

werden, durch Beifügung des Satzes: „Opus... 

sublevatum populi Brasiliensis liberalitate, Petro II. 

Brasiliae imperatore constitutionali et defensore 

perpetuo felieiter regnante.‘‘ 

Die Materialien, welche den Mitarbeitern zur 

Verfügung stehen werden, sind die bereits oben 

genannten, zu denen durch die Güte des Hrn. Dr. 

Hooker und Professor Oliver, sowie des Herrn 

Warming zu Kopenhagen noch einige weitere 

kommen werden, Diesen Herren, sowie den Herren 

Vorstehern und Custoden, resp. Besitzern der vor- 

genannten Herbarien: Prof. Braun, Buchinger, 

Alph. DeCandolle, Kenzl, Graf Franque- 

ville, Garcke, Lenormand, Nägeli, Re- 

gel, Reichardt, Wigand, sei für die in dieser 

Hinsicht gemachten Zusicherungen hiermit der erge- 

benste und verbindlichste Dank ausgesprochen. 

Es sei hieran die Bitte geknüpft, dass die Her- 

ren Vorstände oder Besitzer anderweitiger Samm- 

lungen ihre Materialien gleichfalls zur Benutzung 

bei dem Werke mitzutheilen die@üte haben wollen. 

Der Umfang, den das Werk erreichen wird, 

lässt sich noch nicht ganz übersehen, doch wird 

die von dem verstorbenen Herausgeber in dem mit 

Fasc. 40 ausgegebenen „Argumentum operis‘‘ aufge- 

stellte Abtheilung beibehalten, und somit das Ganze 

auf 15 Volumina gebracht werden, von denen frei- 

lich einige unterabtheilt, werden müssen, so dass 

sich die Totalsumme der Bände auf 22 — 24 bhelau- 

fen wird. Sobald ein Band abgeschlossen ist, wird 

er in der üblichen Weise mit Haupttitel und Index 

versehen werden. Aus äusseren Zweckmässigkeits- 

gründen soll in Zukunft jede zur Veröffentlichung 

kommende Monographie in einem besonderen Hefte 

gegeben, das Zusammenfassen mehrerer , nicht un- 

mittelbar auf einander folgender, in dem nämlichen 

Bascikel vermieden werden. 

Was die Tabulae physiognomicae betrifft, so 

ist deren Zahl auf 60 festgesetzt. Da, wie oben 

bemerkt, 55 bereits erschienen, 4 weitere zur Aus- 

gabe fertig sind und zu der 60sten die Original- 

skizze bereit liegt, so wird der Abschluss des iko- 
18 ** 
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nographischen Theils in Kürze erfolgen. Die Be- 

endigung des zugehörigen Textes wird hiergegen 

noch einige Zeit in Anspruch nehmen, da hierfür 

theilweise der Beistand der Botaniker und natur- 

wissenschaftlichen Reisenden in Brasilien angerufen 

werden muss. 

Die von dem verstorbenen Herausgeber noch 

in Aussicht gestellten Karten sollen gleichfalls so- 

bald als möglich geliefert werden. 

Zur Veröffentlichung bereit liegt vor und wird 

in wenigen Wochen ausgegeben werden: 

Fasc. 47. Balanophoreae, exposuit Aug. Guil. 

Eichler, 10 Bogen Text mit 16 Tafeln. — Dazu 

die Tabulae physiognomicae 36 — 59. 

Unter der Presse befinden sich: 

1) Convolvulaceae, exposuit C. F. Meissner, 

eirca 25 Bogen Text mit 52 Tafeln, 

2) Cyatheaceae et Polypodiaceae, exposuit J. G. 

Baker, mehr als 30 Bogen Text mit 51 Tafeln 

(unter welchen 20 im Naturselbstdruck, in der kai- 

serlfchen Staatsdruckerei zu Wien unter Leitung 

des Hrn. Prof. Dr. Constantin Frhrn. von Et- 

tingshausen ausgeführt). 

Zur Bearbeitung für die Flora Brasiliensis ha- 

ben übernommen uud theilweise bereits vollendet: 

1) Equisetaceae — Herr Dr. Milde zu Breslau. 

2) Isoeteae, Salviniaceae, Marsiliaceae — Hr. 

Prof. Al, Braun zu Berlin. 

NB. Mit vorstehenden, in Brasilien nur durch 

wenige Arten repräsentirten Gruppen werden die 

Eryptogamen der Fl. Bras. zu Ende gebracht sein. 

3) Gramineae — Hr. Geheime Hofrath Döll zu 

Karlsruhe. 

4) Irideae — Hr. Dr. Klatt zu Hamburg. 

5) Bromeliaceae — Hr. Prof. Morr&n zu Lüt- 

tich und Hr. Prof. A. Brougniart zu Paris. 

6) Orchideae — Hr. Prof. H. G. Reichenbach 

fil. zu Hamburg. 

7) Cannaceae, Musaceae, Zinyiberaceae — Hr. 

Prof. Körnicke zu Poppelsdorf. 

8) Najadeae — Hr. Prof. Al. Braun und Hr. 

Dr. Ascherson zu Berlin. 

9) Lemnaceae und Callitrichineae — Hr. Prof. 

Hegelmaier zu Tübingen. 

10) Typhaceae — Hr. Dr. Rohrbach zu Berlin, 

11) Palmae — Hr. Hofrath Grisebach zu 

Göttingen und Hr. Hofgärtner Wendland jun. zu 

Herrenhausen. 

12) Aristolochiese — Hr. Prof. Duchartre zu 

Paris. 

13) Nyetagineae, Plantagineae, Plumbagineae, 

Phytolaccaceae — Hr. Prof. Schmidt zu Hamburg. 

em 

| 

14) Compositae — Hr. J. 6. Baker zu Kew, 

unter Mitwirkung von Hrn. Bentham., 

15) Lobeliaceae, Campanulaceae, Halorageae — 

Hr. Dr. Kanitz zu Wien. 

16) Cuscuteae — Hr. Dr. Progel zu Waging. 

17) Hydroleaceae, Pedalineae Herr Lector 

Bennett zu London. 

18) Bignoniaceae, Crescentiaceae — Herr Dr. 

Bureau zu Paris. 

19) Ampelideae — Hr. J. G. Baker zu Kew. 

20) Saxifragaceae — Hr.Dr.Engler zu Breslau. 

21) Nymphaeaceae et Cabombeae Hr. Prof. 

Caspary zu Königsberg. 

22) Cistaceae, Droseraceae, Violaceae, Sauva- 

gesiaceae, Frankeniaceae, Turneraceae, Samy- 

deae, Bixaceae, Homalineae — der Unterzeichnete. 

23) Passifloreae — Hr. Dr. M. T. Masters zu 

London, 

24) Mesembryanthemeae, Portulacaceae, Ca- 
ryophylleae — Hr. Dr. Rohrbach zu Berlin. 

25) Malvaceae, Sterculiaceae, Büttneriaceae, 

Tilöiaceae — Hr. Dr. Garcke zu Berlin. 

26) Sapindaceae — Hr. Prof. Radlkofer zu 

Müncken. 

27) Hippocrateaceae 

Wien. 

25) Polygaleae — Hr. Lector Bennett zu London. 

29) Chailletiaceae — Hr. Prof. Baillon zu Paris. 

30) Euphorbiacesae — Hr. J. Müller (Argov.) 

zu Genf. 

Hr. Dr. Reissek zu 

31) Connaracese — Hr. J.G. Baker zu London. 

32) Vochysiaceae — Hr. Mag. Warming zu 

Kopenhagen. 

33) Onagraceae, Lythraceae — Hr. Prof. Wi- 

sand zu Marburg. 

34) Caesalpinieae, Swartzieae— Hr. Bentham 

zu London. 

Ueber einige weitere Familien (Melastomaceae,, 

Aroideae, Valerianeae, Rubiaceae etc.) werden 

augenblicklich noch Verhandlungen gepflogen, und 

steht zu hoffen, dass dieselben zu einem günstigen 

Resultate führen. Von den wenigen alsdann noch 

übrigen Familien hofft der Unterzeichnete einen 

Theil noch selbst bearbeiten, einen anderen Theil 

weiteren Fachgenossen anvertrauen zu können. 

Es ist mithin gewisse Aussicht vorhanden, dass 

die Flora Brasiliensis in nicht zu ferner Zeit zum 

Abschlusse wird gebracht sein. 

Indem hiermit allen denen, welche sich mit 

Rath und That um das Werk verdient gemacht ha- 

ben, der aufrichtigste Dank ausgesprochen wird, 



sei damit die Bitte an das botanische Publikum 

"verbunden, der Flora Brasiliensis das bisher ge- 

schenkte Interesse auch unter den neuen Verhält- 

nissen bewahren zu wollen. 

München, den 21. März 1869, 

Dr. A. W. Eichler. 

Ueber den Einfluss des rothen und blauen 

Lichtes auf die Strömung des Protoplasma 

in den Brennhaaren von Urtica und den 

 Staubfadenhaaren der Tradescantia virginica. 

-Inauguraldissertation etc. v.Chr. Luerssen, 

Dr. phil. Bremen 1868. 318. 2 Taf. 

Verf. hat auf Professor Pringsheim’s Ver- 

 anlassung die Borscow’scheu Untersuchungen 

(siehe Bot. Zeitg. 1868. Sp. 636) über das im Titel 

angedeutete Thema revidirt.. Im Allgemeinen der 

Methode Borscow’s folgend, ist er, mit specieller 

Benützung eines eigenthümlichen, das abdunstende 

Wasser leicht ersetzenden Smith’schen Object- 

trägers (cf. S.7), sowie einer nach Pringsheim’s 

Angabe durch Zeiss hergestellten Dunkelkammer 

(S. 8 fl.), zur Bestätigung der Ergebnisse Bors- 

cow’s gelangt, die er gemeinschaftlich mit den 

seinigen, auch noch an Tradescantia gewonnenen, 

folgendermassen resumirt: 

,,1) Andauernde Einwirkung des rothen Lichtes 

auf das bewegliche Protoplasma hat eine durch- 

sreifende Störung der Molecularstructur desselben 

zur Folge; das erste Kennzeichen dieser ist eine 

Verlangsamung der Strömung, das Endresultat 

eine völlige Zerstörung des Protoplasma’s. 

2) Die Zeitdauer, innerhalb welcher die be- 

schriebenen Vorgänge im Zellenplasma stattfinden, 

hängt vom Alter der Zelle, theilweise aber auch 

wohl von anderen noch unbekannten Umstän- 

den ab. 

3) Die durch die Einwirkung des rothen, theil- 

weise auch des blauen Lichtes hervorgerufenen Er- 

scheinungen haben die grösste Aehnlichkeit mit den 

bei der Wirkung electrischer Ströme oder bedeu- 

tender Wärmedifferenz auftretenden, 

4) Das blaue Licht äussert in den meisten Fäl- 

len eine dem weissen Tageslichte ähnliche, 

nie so kräftige Wirkung. 

aber 

5) Ist durch das rothe Licht die Strömung des 

Protoplasma’s total gestört, so tritt bei nachheriger 

Einwirkung weissen oder blauen Lichtes keine Be- 

\ 

Wärmeentwickelung;; 
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wegung wieder ein. Hiudet dagegen noch eine 

schwache Strömung statt, so kann unter Umstän- 

den durch weisses Licht eine Wiederherstellung 

der Bewegung erzielt werden.‘‘ R. 

Nogle Jagtlagelser over Varmeudviklingen hos 

en Aroidee, Phelodendron Lundiü. Ved 

Eug. Warming. (Mit einer Tafel u. fran- 

zösischem Resume.) 18$. (Separatabdruck 

aus den Vidensk. Medd. s. 1867. Nr. 8—11.) 

An einer um Lagoa Santa (Brasilien) vorkom- 

menden, dem Philodendron bipinnatifidum Sch. et 

Ph. Selloumn C. Koch zunächst verwandten, hier als PR. 

Lundii n. sp. beschriebenen Art von Philodendron 

hat Verf. die Wärmeentwickelung der Inflorescenz 

während der Blüthezeit beobachtet. Er reiht den bis- 

herigen Untersuchungen einen im Allgemeinen ana- 

logen weiteren Fall an, welcher sich insofern noch 

auszeichnet, als er nach dem bekannten Hubert- 

schen Falle von Colocasia odora (Maximaldifferenz 

zwischen Luft- und Kolbentemperatur — 301/,° €.) 

die höchste beobachtete Temperaturdifferenz zwi- 

schen Atmosphäre und Spadix (speciell Staminodien) 

nachweist, nämlich 181/,°C. — Die Blüthezeit dauert 

bei Philodendron Lundii 34 — 36 Stunden, vom 

frühen Morgen des ersten, bis zum Abend des zwei- 

ten Tages. Es fallen in dieselbe zwei Maxima der 

8; das erste, bedeutendere, auf 

6— 71, Uhr Abends des ersten Tages, das zweite, 

schwächere, auf 8 — 10 Uhr Morgens des zweiten 

Tages. Diese Maxima der Wärmeentwickelung fal- 

| len nicht etwa mit den Maxima der Lufttemperatur 
| .. . 
; zusammen, wohl aber entsprechen für verschiedene 

| Inflorescenzen, zur gleichen Tageszeit, durch- 

schnittlich höheren Lufttemperaturen hochgradigere 

Wärmeentwickelungen. — Die stärkste Entwicke- 

lung von Wärme geht von den Staminodien aus. — 

Die Antheren entleeren ihren Pollen erst nach Ab- 

lauf der Wärmeentwickelungsperiode. R. 

Flora des Herzogthums Salzburg. Il. Theil. 

Die Gefässpflanzen. VonDr. med. A. Sauter. 

(Sonder-Abdruck aus den im Selbstverlage 

der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 

erschienenen Mittheilungen.) VIII. Bd. 1868. 

Salzburg 1868. p. 1 — 203. 

Den Anfang dieser Arbeit bilden verschiedene 

Nachträge zum geschichtlichen, geognostischen und 
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allgemein botanischen Theile. Hierauf folgt die 

systematische Aufzählung aller im Gebiete beob- 

achteten Arten, von den Equiseten und Farnen be- 

ginnend bis hinauf zu den Dicotyledonen. Bei jeder 

Species werden die Art des Vorkommens, ihre Ver- 

breitung und die Finder genau angegeben. Den 

Schluss bilden eine Uebersicht der Familien, Gat- 

tungen und Zahl der Arten und der Thal-, Berg-, 

Alpen -, Kalk-, Schiefer- und Moor-Gefässpflanzen 

der spontanen Flora des Gebietes und eine Tabelle 

der Familien und der Artenzahl der ein- und zwei- 

jährigen, der ausdauernden Gewächse, Sträucher 

und Bäume, Thal-, Berg-, Alpen-, Moor-, Kalk-, 

Schiefer - Gefässpflanzen der Flora von Salzburg, 

und der Artenzahl der Familien der Flora von 

Deutschland, der Schweiz, Nordtirol, Kärnthen, 

Steiermark, Oberösterreich und Südbaiern. 

J. M. 

Nouveaux materiaux pour servir a la connais- 

sance des Cycadees. Par F.A. W. Miquel, 

IV. Partie. Cycadees de l’Afrique. Aus V. 

Arch. Neerl. T. II. p. 193, 

Der Verfasser führt die einzelnen Arten mit 

ihren Synonymen auf, beschreibt die neuen Formen 

und giebt zu jeder Art erläuternde Bemerkungen. 

Von Encephalartos werden 12 Arten genannt, und 

diese in 4 Gruppen nach der Beschaffenheit der 

Fiederblättchen eingetheilt.e. Den Schluss bildet das 

Genus Stangeria, dessen Aderung mit der von Cycas 

verglichen wird. 

Die 5. Abtheilung enthält die Besprechung der 

amerikanischen Oycadeen. Es wird zuerst das Ge- 

nus Zamia mit seinen 22 Arten besprochen, und 

diese nach der Beschaffenheit des Blatistieles in 2 

Hauptgruppen gesondert, deren jede wieder nach 

den Riederblättchen in Unterabtheilungen gebracht 

wird; hierauf folgt Ceratozumias mit 3 Arten und 

Dioon mit 1 Art. J. M. 

Sammlungen. 

Nach längerer Unterbrechung ist nunmehr 

Fasc. II. (Nr. 51—100) meines „Herbarium schle- 

Kg 

sischer Pilze“ zur Versendung bereit und kann 

gegen portofreie Kuuzendunz von 2 Thalern direct 

von mir bezogen werden. 

Auch sind noch einige Exemplare von Kae I. 

zu gleichem Preise vorräthig. 

Breslau in Schlesien. 

Dr. W. @. Schneider. 

Junkernstrasse Nr. 17. 

Bei Eduard Kummer in Leipzig find eeftenen 
und durch jede Buchhandlung zur Anficht zu beziehen: 

Nabenhorft, Dr. 2,, Kryptogamen-Slora von 
Sadyfen, der Ober-Sanfiß, Thüringen und Word- 
böhmen, mit Berüdfihtigung der benachbarten 
Länder. Erfte Abtbeilung. Algen im wei- 
teften Sinne, Leber» und Laubmoofe. Mit über 
200. Slluftvationen, jümmtlihe Algengattungen 
bildlich, darftellend. 8. 1863, Preis 3 Thle. 
6 Nar. 
Die zweite Abtheilung ‚ Slehten enthaltend, erz= 

fcheint Michaelis d. $. 

BRabenhorst, Dr L., Flora Kuropaea 
algarum aquae dulcis et submarinae Cum 
figuris generum omnium xylographice im- 
pressis. 

Sectio 1. Algas diatomaceas complectens. 
8. geh. 1864. Preis 2 Thlr. 

Sectio II. Algas phycochromaceas com- 
plectens. 8. geh. 1865. Preis 2 Thlr. 10 Ngr. 

Sectio III. Algas chlorophyllophyceas, me- 
lanophyceas et rhodophyceas complectens. 
8. geh. 1868. Preis 3 Thlr. 10 Ngr. 

BRabenhorst, Dr. L., Beiträge zur nähern 
Kenntniss und Verbreitung der Algen. 

I. Heft. Mit 7 lithographirten Tafeln. gr. 4 

# 

geh. 1863. Preis 1 Thlr. 10 Ngr. 

Il. Heft. Mit 3 lithographirten Tafeln. gr. 4. 
geh. 1865. Preis 1 Thlr. 20 Ngr. 

Rabenhorst, Dr. L., Die Süsswasser - 
Diatomaceen (Bacillarien). Für Freunde der 
Mikroskopie bearbeitet. Mit 10 lithographir- 
ten Tafeln. gr. 4. cart. 1853. Ladenpreis 
2 Thlr. 

Verlag von Arthur Felix in Leipzig. 

Druck: Gebauer- Schwetschke’sche Buchdruckerei in Halle. 
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ständig absorbirt wurde. Auf dem Boden fand Ueber Bacterien. | 
ech jetzt normale Hefe; in der importirten 

| 
Von 

Mycelflocke war auch jetzt nichts von Penicillium- 
Hermann Hoffmann. ; oder sonstigen Fruchthyphen zu erkennen. Da- 

gegen liess sich aus dem neuen Hefesediment 
} weiterhin im Dunstrohre Mucor Mucedo und Pe- 

A. Hefe lässt sich aus Mycelium *) erziehen, | nieillium glaucum mit normaler Fructification 

und zwar in gewöhnlicher Form und mit allen | züchten (oder wiederherstellen). Dieser Versuch 
normalen chemischen Kräften ausgestattet. Ich | ist allerdings nicht streng beweisend, weil eben 
verwandte zu diesem Veiısuche den weissen | das importirte Wassermycelium nicht absolut rein 
Schlamm von der — bleibend mit einem nassen | war von abgeschnürten Conidien in Hefeform ; 
"Tuche bedeckten, mit Brettern und Steinen be- | aber es ist mir bis jetzt unter keinen Umständen 
schwerten — Oberfläche eines Sauerkrautansatzes | gelungen, ein ganz reines aufzutreiben. Wer 
im Fasse, welcher aus Oidium lactis und ähn- | jene Conidien selbst für Hefe erklären will, der 

"lichen Mycelformen, auch aus hefeartigen, ab- | kann dafür anführen, dass im Sauerkraute neben 
‚geschnürten Conidien bestand; doch schienen | oder vor der Milchsäure-Bildunge in den ersten 
zu der Zeit die letzteren nicht in activer Spros- | 8 Tagen auch eine weingeistige Gährung vor 

sung zu sein, vielleicht wegen der stark aufge- | sich geht; dafür spricht nämlich das anfäng- 
tretenen Säuerung. Fructificationen oder auch | ]iche Steigen mit Schaumbildung und das spä- 
nur sicher erkennbare Sporen von Penicillium, | tere Vorhandensein von Essigsäure neben Milch- 
Muecor und anderen Pilzen waren darin nicht | säure (und weinigem Geruche) im fertigen 
aufzufinden! In Honigswasser versenkt, stellte | Sauerkraut, welche eben von oxydirtem Alkohol 
sich nach 5 Tagen in meinem Gährapparate | abzuleiten ist. Aus der übergetretenen Schaum- 

(Bot. Ztg. 1865. p. 348. f.B.) bei 9 — LASER. flüssigkeit entwickelt sich am Fasse und auf 
deutliche Gährung mit, regelmässigen Blasen- | dem Boden massenhaft Mucor Mucedo Fres. Im 
steigen ein; nach weiteren 5 Tagen war das | Nachwinter konnte ich in der ausgepressten 
Gefäss von 13,5 Cmt. Länge und 1,5Ctm. Weite | Sauerkrautbrühe keine sicheren Zeichen von 
ganz mit Gas erfüllt, welches durch Kalilauge voll- | Gährung mehr wahrnehmen. Zucker war im 

April — nach Ausweis der Fehling’schen Probe 
*) Den umgekehrten Fall: Erziehung von Mycelium | — noch in genügender Menge vorhanden für 

aus Hefe, vergl. nach directer Beobachtung in meiner | eine fortzusetzende Gährung; wahrscheinlich hin- 
Hefearbeit bei Karsten, botan. Unters. I. Taf. 33. | derte die überwiegende Säuerung aber ihr Zu 

ie. l 14, Verf. 2 ge: . 
= En Are MerBotan Zeitung bedauert ae der standekommen (stärkerer Säurezusatz schneidet 

3 R 4 oO b} en . Sr Ä . . 

Verf, im Nachfolgenden die alte Confusion einer nach- überhaupt sofort jede Gährung ab). Soviel ist 
gerade klaren Sache fortsetzt. aBy. mir nach wiederholter Untersuchung unzweifel- 

19 

(Fortsetz ung.) 
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haft geblieben, dass obige Conidien ein Ab- 
schnürungsproduct des dabei befindlichen Myce- 
liums sind und sehr oft noch damit im Zusam- 
menhange angetroffen werden, dass dagegen kein 
Grund vorhanden ist, sie für gequollene Sporen 
oder deren unmittelbare Descendenz zu halten; 
und darum eben handelt es sich hier. 

Der folgende Fall kann vielleicht dazu die- 
nen, die Lücken in der obigen Beweisführung 
auszufüllen. Eine grosse Wolke von Mycelium 

(welche sich unter der Oberfläche einer schwa- 
chen Leim- und Zuckerlösung mit etwas Essig- 

saure entwickelt hatte und in einer Probe nur 

ganz vereinzelte Spuren von Pinselsporen des 
Penicillium erkennen liess, dagegen keine hefe- 
artigen Conidien) wurde zur Gährung verwendet 

wie oben, und zwar mit vollkommen demselben 
Erfolge. Die Gasblasen kamen hier nicht aus 

dem Mycelium ; nach vollendeter Gährung fand 
sich auf dem Boden des Gefässes neben gewöhn- 
licher Hefe auch Kugelhefe, identisch mit der 
aus Mucor zu züuchtenden (cf. m. Ic. an. fung. 

t. 20. f.14). Hier ist demnach wohl im Zucker- 
wasser beim Luftabschlusse die Conidienbildung 

oder Hefe-Abschnürung an dem Mycelium nach- 
träglich aufgetreten. 

Da im obigen Falle, wie in allen ähn- 
lichen, bei der Gährung gerade aus dem flot- 
tirenden Mycelium keine (oder nur spurweise) 

Gasentwickelung stattfindet, obgleich dasselbe 
im Wachsen ist, diese vielmehr an die beson- 

schnürung und Sprossung gebunden scheint, so 

haben wir hier den merkwürdigen Fall, dass 
eine und dieselbe Pflanze unter veränderten 
äusseren Umständen einmal Zucker zerlegt, ein- 
mal nicht, je nach der Vegetationsform. Die 
Erklärung dafür ist weiterhin zu versuchen. Als 

Analogon ist daran zu erinnern, dass 1) Peni- 
eillium seine gewöhnlichen Fruchthyphen und 

Sporenketten ausschliesslich an der Luft treibt 

(oder wenigstens nur dürftigst, in seltenen Fäl- 

len, bei gerirgerVersenkung in Flüssigkeit) und 
jedenfalls nicht ohne Sauerstofzutritt, nicht in 
Kohlensäure; — während die Conidien des My- 
celiums — als Hefe — auch bei völligem Zuft- 

ausschluss und in Kohlensäure vortreftlich ge- 

deihen. Auch keimen die Sporen von Penieil- 

lium nicht bei absolutem Luftabschluss (in Wasser 
unter Deckglas eingekittet). 

\ gezüchtet. 

ı ten. 

dere Form der Hefe, also der Conidien-Ab- 

| von Mucor gilt *). 
Hefeartige Abschnürung, also Sprossung und 

| Conidienbildung ohne Mycelium - Einschiebung, 
kommt übrigens nicht ausschliesslich in Flüssig- 
| keiten, sondern auch auf feuchtem Substrate, 

z. B. einem Kartoffelabschnitte, vor. Die Hefe 
‚ selbst setzt hier durch mehrere Tage ihre ge- 
wohnte Vermehrungsweise fort, ehe sie an die 
Bildung von Mycelfäden und Fruchthyphen geht. 
Und auch sonst ist mir dieser Fall auf demsel- 
ben Substrate einigemal vorgekommen, indem 
sich sporenähnliche Zellen wochenlang hier durch 
Abschnürung weiter entwickelten, ohne es über- 
haupt vor dem Austrocknen bis zur Fruchtbildung 
zu bringen. 

Soviel scheint mir mit Bestimmtheit aus 
obigen Versuchen der Hefezüchtung aus sporen- 

' freiem Mycelium hervorzugehen, dass die Hefe 
nicht nothwendig oder ausschliesslich von Sporen 
abstammt, also keine atypische Sporenform ist, 

‚ worauf ihre Sprossungsweise — den Sporenketten 
von Penieillium ähnelnd — hinzuweisen scheint; 

‚in der That habe ich ja auch schon früher viel- 
' fach Hefe aus diesen (reinen) Sporen allmählich 

Die ganz analoge Form der Kugel- 
| hefe ‚„ wie ich sie aus Mucor dargestellt habe, 
| zeigt, dass jene Aehnlichkeit der Hefe-Kettenbildung 
| und der Pinselsporenketten von Penicillium ohne 
| weitere Bedeutung ist; denn die Sporen von 
| Mucor sind durchaus anders geordnet, und doch 
kann man aus ihnen Hefe in Kettenform züch- 

Die Sache liegt eben wesentlich anders. 
Die Hefe ist eine Form der Conidien-Abschnürung ; 
so tritt sie bei Mucor am Mycelium hervor (Ic. 
an. fung. t. 20. f. 10); ebenso bei Penicillium, 
dessen Pinselsporen auch eben nur — so zu 
sagen — eine Luftform der Hefe-Conidien sind, 

oder die Hefe eine Wasserform der gewöhn- 
lichen Luftconidien, also der Pinselsporen, wel- 
che aber mit wirklichen Sporen, wie in den 
Mucorblasen, keine physiologische Aehnlichkeit 
haben. 

| alles eben Gesagte in noch höherem Grade auch. 

| 

Also anscheinend 

ganz verschiedenes chemisches Verhalten jenach 
‚der Vegetationsform und dem Medium. 2) Dass  mykolog. Ber. 14. Nr. 59. 

B. Eine längere Zeit (1 — 3 Tage) fort- 
gesetzte Durchleitung des constanten elektrischen 

Stromes — aus 1 Bunsen’schen oder 1 — 6 Da- 

niell’schen Elementen — durch gährendes Honig- 
wasser in einer U-formig gebogenen Rohre hatte 
keinen Einfluss auf die Gährung, während der- 
selbe Strom Stärkekleister in Wasser mit Jod- 
kalium in demselben Apparate binnen wenigen 

*) Vergl. auch van Tieghem,, ferment. gallique, in 



Stunden weithin tief blau färbte. Ja nicht ein- 
mal auf die Lagerung des Plasma’s und der 
Vacuolen der Hefezeilen fand binnen 10 Minuten 
eine sichtbare Wirkung (oder — weiterhin — 
auf deren Sprossung) statt, selbst wenn die hei- 
den Elektroden auf dem Objectträger in nächste 
Nähe lebhaft arbeitender Hefezellen mit voll- 
kommen deutlicher Vacuole gebracht wurden. 
Ebenso wenig der (unterbrochene) Volta’sche 
Induetionsstrom mittelst des Dubois’schen Schlitten- 
Apparates und eines Bunsen’schen Elements. 

C. Zu den bisher von mir aus Bierhefe 
gezüchteten typischen Pilzformen (Penieillium glau- 

cum, Mucor racemosus und Mucedo L. Fres. ete., 
Oidium lactis, Acrostalagmus einnabarinus | Ver- 
ticillium ruberrimum m. olim], Sporotrichum 
murinum? und candidum, Polyactis vulgaris) 
kommen nach weiter fortgesetzten Cultur - Ver- 
suchen noch: 

auf abgekochtem Schafkoth im Dunstrohre: 
Sporotrichum spec., Cephalosporium Äcremonium 
Cd. (Fres. t.11. £.59) und Sporocybe byssoides 
(Bonord. f. 217; Rabh. Hdb. p. 119 sub Peri- 
conia). Ferner 7 

auf Kartoffel: bisweilen Schleimgallerte von 
MonasCrepusculum und Bacterium mit oder ohne 
Penieillium. — Pasteur erzog aus einem Schim- 
mel, den er Mycoderma Cerevisiae nennt und 
welcher Sauerstoff bedarf, unter Luftabschluss 
in Zuckerwasser Hefe (Jahresber. f. Chemie pro 
1862. p.474). Vermuthlich ist jenes eine Ve- 
getationsforn des Penicillium und verwandter 
Schimmel. Ich selbst habe aus sehr verschie- 
denen Schimmeln: Penicillium, Botrytis poly- 
morpha, Mucor u. s. w., Hefe gezüchtet. (C£. 
Botan. Unters. ed. Karsten. I. p. 345. und Compt. 
rend. LX. 633.) Aus Weinhefe habe ich neuer- 
dings gleichfalls Penicillium und (ziemlich sicher) 

- Mucor erzogen. 

3 
u 2. Buttersäure. ich habe in Sommern 

zur günstigsten Zeit und oft — mit dem Fort- 

schreiten des Processes — wiederholt das Mag- 
ma*), woraus Buttersäure dargestellt wird, aus 
dem hiesigen chemischen Laboratorium (aus ver- 

schiedenen Tiefen des Behältnisses entnommen) 

*) Zur Buttersäure-Darstellung werden 96 Gramm 
Robrzucker und !/, Gr. Weinsäure in 384 Gr. kochen- 
den Wassers gelöst, und die Lösung einige Tage sich 
selbst überlassen. Man zerrülrt alsdann 4 Gr. stin- 
kenden alten Handkäse und 48 Gr. Schlemmkreide in 
128 Gr. saurer, absgerahmter Milch, setzt diese Emul- 

sion der Zuckerlösung zu und überlässt das Gemenge 
einer Temperatur von 30— 35°C. Der Eintritt der 
Buttersäure- Gährung erfolgt frühestens in 14 Tagen. 
(Mitth, von T. Engelbach.) 

FEN IR HER EI I ER run nn nenn ne 

| 
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frisch untersucht. Ich fand stets Bacterien — 
Einzelglieder, seltener in Ketten — in der Re- 
gel in nicht auffallend grosser Zahl, oft sehr 
wenige. ‘Nur zweimal — 8 und 14 Tage nach 
dem Ansatze — eine grössere Menge und in 
lebhafter Bewegung, zumal au der Oberfläche 
der Flüssigkeit; sonst stets regumgslos, selbst zur 
Zeit der lebhaftesten Gasentwickelung. (Indes- 
sen müssen dieselben deshalb noch nicht leblos 
gewesen sein.) Ferner fand ich darin Monas 
Crepuseulum, nicht gekeimte Pilzsporen, meist 
wie von Peniecillium; kein vegetirendes Myce- 
liun! Bei der Cultur (auf angekochten Kar- 
toffelstückchen oder einem abgekochten Lauch- 
blatte, ferner auf ebenso behandelten saftigen 
Robinien-Zweigen, auf vorher im scharf ge- 
trockneten Zustande abgedämpftem Brote u. dgl. 
im Dunstrohre) erhielt ich: Bacterien- und Mo- 
nadenschleim, oder Penicillium glauecum, selten 
beides zugleich; denn diese Organismen schliessen 
sich einigermassen aus. Ferner einmal Chaeto- 
stroma Carmichaeli Cd. (b. Sturm H.9. t. 58, 
ungenügende Abbildung; ebenso bei Hallier in 
Bot. Zeitg. 1566. t. 13. £.5, 6 etc.). Niemals 
fand ich die Bacterien in so erheblicher Menge, 
dass ich darin einen zwingenden Grund fände, 
dass gerade sie die — noch dazu gebundene — 
Buttersäure gebildet haben müssten. Da die 
vorhandenen Pilzsporen nicht gekeimt waren, so 
ist diesen indess hier wohl keine Rolle beizu- 
legen. Dagegen fanden sich hefeartige, in leb- 
hafter Sprossung begriffene Zellen in ziemlicher 
Menge! (In ranzig werdender Butter, von sau- 
rer Reaction, fand ich keine Bacterien.) Diess 
Ergebniss steht, so scheint es, in Widerspruch 
mit den Schlüssen Pasteur’s (Compt. rend. 
Lil. 1861. 344.), welcher die Buttersäure-Bil- 
dung ganz bestimmt einer besonderen Bacterien- 

ı form „Vibrio“ zuschreibt, und gleichzeitig dem 
Sauerstoff der Luft eine zödtliche Wirkung auf 
dieselben beilegt *); während umgekehrt nach 

*) Dasselbe thut er bezüglich der Vibrionen, welche 
die Fäulniss des Fleischwassers oder dergleichen be- 
dingen. (Compt. rend. 56. p. 1190.) An der Ober- 
fläche betänden sich Bacterien und eventuell Schim- 
mel, welche aus der Luft Sauerstoff überführen auf 
die Fäulnissproduete, welche von Vihrionen geliefert 
werden, die in den tieferen, sauerslofffreien Schich- 
ten der Flüssigkeit sich aufhalten. Indess wird ein 
möglicher genetischer Zusammenhang «der Bacterien 
und Vibrionen vermuthet (p. 1192). Pasteur hat 
sein Buttersäure-Ferment abgebildet in Compt. rend. 
55. 1864. p. 150. f.13, 14, 15. Nach meiner Auf- 
fassung stellen diese Figuren Einzelglieder und Kett- 
chen von Micro- und Mesobacterien vor; dazwischen 
vereinzelt Monas Crepusculum sub fig. 13, 

19 * 
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meinen directen Versuchen fast alle Arten von 
Bacterien, welche ich darauf geprüft habe (und 
zu denen namentlich die des faulenden Fleisches, 
sowie. obige lebhaft bewegliche Mikro- und 
Mesobacterien oder Vibrionen unseres Magma 

gehören), sofort absterben, wenn man von ihnen 
durch Einkittung die Luft ausschliesst; und weil 

kein Grund vorliegt, die hier auftretenden 
Bacterien oder Vibrionen von allen anderen als 

wesentlich verschieden zu betrachten. Auch geht 

ja thatsächlich bei der üblichen Darstellungs- 

weise der Buttersäure in der durch Kohlensäure- 

und Wasserstoff-Blasen zu einer bestimmten Zeit 

fortwährend wallenden Flüssigkeit ununterbrochen 

Sauerstoff an diese über. Auch Bohm 

(Sitzungsber. d. Wien. Akad. LIV. Hi. p. 195. 
Juli 1866) schreibt nach einem Versuche mit 

unter Wasser faulenden Blättern die Buttersaure- 

Bildung dem von Pasteur dafür erklärten Fer- 
mente zu; von den Pilzvegetationen, die ohne 
allen Zweifel bei dieser Gelegenheit mit auf- 
treten mussten, erwähnt er nichts. Immerhin 

ist zu beachten, dass chemischerseits nichts mehr 
derPasteur’schen Ansicht entgegenstehen dürfte, 
wenn die Bedeutung der Bacterien einmal für 
die Milchsäure- Bildung als bewiesen angesehen 
wird. Denn die Buttersäure-Gährung kann als 

eine fortgesetzte Milchsäure - Gährung betrachtet 

werden. (Die Milchsäure bildet sich aus dem 
Milchzucker ohne Oxydation, durch blosse Um- 
setzung; die Bildung von Buttersäure aus Milch- 
säure kann man als einen Reductionsprocess be- 

trachten : 
Milchsäure 

Buttersaure 
Ce He O6 
Cz Hz 05). 

Die „schleimige Gährung“ leitet Pasteur 

von rosenkranzformig vereinten Kügelchen ab, 

welche allem Anscheine nach identisch sind mit 

den oben beschriebenen Ketten von Monas Cre- 
pusculum Fig. 20. (Cf. Jahresber. f. Chemie 
pro 1861. p. 728; Abbild. in Compt. rend. 58. 
p- 148. £. 10.) Ich besitze keine eigenen Be- 
obachtungen über diesen Gegenstand. 

3. Essigsäure. Ich habe wiederholt eben 
auseinander genommene Ständer aus einer Essig- 
Fabrik untersucht, und zwar „schlecht arbeitende“, 

EEE nl 

d.h. solche, deren Essig schwach war; gute zu | 
untersuchen hatte ich keine Gelegenheit. Der 
weissliche Schleim, welcher den Holzspähnen an- 
haftet, enthielt Bacterien (stets unbeweglich), 
Leptothrix, ferner Monas Crepuseulum, Sporen 
von Pilzen, zum 'Theil gekeimte Hefe, lebendes 
Mycelium (nach der Plasmavertheilung sicher 

Aceti, Detritus-Granulatiozen. — Auf Kartoffel 
im Dunstrohre erzog ich daraus Bacterien- und 
Monadenschleim, ferer Penicillium. — Auch im 
stärksten und besten Essig fand ich nach 24- 
stündigem Absetzen in der untersten Flüssigkeits- 
schicht der Flasche ein spurweises Sediment, 
nur für das Mikroskop sichtbar, welches die- 
selben Körper enthielt wie oben, aber in gerin- 
ger Menge, auch lebende Anguillula einzeln, 
hefeartige Zellen, doch kein Mycelium. 

Ich bin hiernach geneigt (und stimme darin 
wahrscheinlich mit Pasteur überein: cf. Bull. 
soc. chim. 1861. 94; im Auszug im Jahresber. 
f. Chem. pro 1861. p. 727; — ferner Compt. 
rend. LIV. Fevr. 1862. p. 265 — 270; LV. 28; 
— Jahresber. f. Chem. pro 1862. p. 475.) *) 
die Essigbildung — durch Oxydation des Alko- 
hols — dem Mycelium — zunächst von Penieil- 
lium — im Contacte mit dem Sauerstoff der 
Luft zuzuschreiben, da diess entschieden ver- 
wiegend war unter den Organismen, da das- 
selbe otfenbar in vollster Lebensthätigkeit sich 
befand —— während dafür bezüglich der Bacte- 
rien wenigstens keine spontane Bewegung sprach, 
wennschon die oben erwähnten Culturergebnisse 
den Beweis liefern, dass in der That lebende 
Bacterien vorhanden waren. — Für die Bethei- 
ligung der Pilzvegetation spricht ferner meine 
bei allen weingeistigen Gährungen constant. ge- 
machte Beobachtung, dass die Essigsäure stets in 
demselben Verhältnisse zunahm, als das fruetifici- 
rende Penicillium an der Oberfläche sich vermehrte, 
was mit der Ausbreitung des Myceliums nach ab- 
wärts Hand in Hand geht; — und weil auch 
Pasteur’s Versuch dafür spricht, wonach eine 
mit „Mycoderma Aceti“ (?Mycelium) bestrichene 
Schnur den darüber laufenden verdünnten Wein- 
geist in Essigsäure verwandelt, während diess. 
nicht geschieht, wo das Mycoderma fehlt. — 
Ich meines Theils habe nur beobachtet, dass 
(wie auch Pasteur angiebt) mit einem ge- 
wissen hoheren Säuregrad die Vegetation des 
Penicillium zum Stehen kommt; dann aber bleibt 
dasselbe anscheinend unverändert viele Monate 
lang auf der Oberfläche der Flüssigkeit als dicke 
Schwarte sitzen, und die Flüssigkeit bleibt sauer. 

*) Wenn man nach der Abbilduug schliessen soll, 
welche P. für seinMycoderma Aceti giebt — cf. Compt. 
rend. 1864. 58. p. 142. fig. 1 der Tafel —, so hat. 
dieses allerdings das Ansehen von Hormiscium-artigen 
Mycelketten aus äusserst zarten Conidien, wie auch 
ich ähnliche Formen hier und da neben gewöhnlichem 
Mycelium in obigem Essigschleime beobachtet habe. 

als solches zu erkennen), lebende Anguillula 

- 
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— Auch Hefe reagirt stets sauer; neutralisirt | bolus roridus und den Hausschwamm mag hier 
man sie, so stellt sie alsbald die Säure wieder | erinnert werden. 
her; stark mit Alkali übersättigt, gährt sie nicht 
mehr. Diese Säure ist Essigsäure. Beachtens- 
werth ist, dass Ueberschuss derselben Säure gleich- 
falls die Gährung und Pilzvegetation aufhebt. 

Gegenüber diesen 'Thatschen, welche die 
Betheiligung der Pilzmycelien bei der Essig- 
bildung ausser allem Zweifel setzen, stehen aller- 
dings folgende Beobachtungen: 

a) Ich habe in Honigwasser (abgekocht, dann 
im Gährungsapparate mit einer Portion faulender 
Fleischflüssigkeit voll agiler Bacterien angesetzt) 
nach 3 Wochen eine beim Ausgiessen auf die 
Hand stechend riechende, also flüchtige Säure — 
ohne Zweifel Essigsäure — sich entwickeln sehen | 
ohne alle Betheiligung selbst mikroskopisch klei- 

ner Pilzvegetation, dem Anscheine nach einzig 
veranlasst durch Bacterien. 

b) ich habe einmal auf 4 Wochen lang ge- | 

standenem Heudecoct ven schwach alkalischer 

Reaction einen starken Penieillium-Risen be- 

obachtet, dessen nasse Theile nicht sauer reagir- 
ten. (Indess fand hier möglicher Weise fort- 
währende Neutralisation durch eine stets neu 

entwickelte Base statt. Die Flüssigkeit enthielt 
MonasCrepuseulum und agile Bacterien. Geruch 

heuartig , nicht stinkend.) 

4. Feuchter Zucker. Bekanntlich darin be- 
stehend, dass die Zuckerbrote stellenweise feucht, 
graulich, klanglos werden, wodurch sie im Han- 
delswerthe sinken. Ich fand darin nach wie- 
derholtem Decantiren mit Wasser bei der Un- 
tersuchung des Bodensatzes (Spuren), dass der- 
selbe neben Gypskrystallen aus Bacterien, Monas 
Crepusculum, Sporen, gekeimten Sporen und 
Mycelfäden bestand. Die Cultur auf Kartoffel 
lieferte: Bacterien- (zum Theil beweglich ) 
und Monadenschleim von alkalischer Reaction ee rtfene aneordnel: 

(das Alkalı wirkt unerwärmt auf einen 'Tropfen 

Essigsäure nicht nebelbildend, und geht beim 
Austrocknen der Substanz nicht verloren), Pe- 

nicillium-Sporen in Keimung, Fusarium lateri- 
tium, Sporotrichum, Stysanus monilioides (Cd. 
Ice. 2. f. 72); darauf schmarotzend Echinobo- 
iryum parasitans (Cd. Prachtfl. t. 8. £.10), — 
und andere Fadenpilze. 

Ich vermuthe, dass das Mycelium die Ur- 
sache dieser unerwünschten Hyproskopicität ist. 
Man erinnere sich dabei, dass gut gedeihende 
Penicillium-Rasen solche Wassermassen verbrau- 

chen, dass dasselbe in dicken 'Thautropfen sich 
auf der Oberfläche abscheidet. Auch an Pilo- 

Und lässt man eine grössere 
Anzahl von Peniecillium-Sporen auf einem Was- 
sertropfen unter Schutz gegen Verdunstung kei- 
men, so kann es vorkommen, dass die massigen 
Keimfäden vollständig alles sichtbare Wasser in 
sich aufnehmen, wie Löschpapier. 

(Beschluss folgt,) 

Litteratur. 

Compendio della flora italiana, compilato per 

ceura dei professori V. Cesati, &. Passe- 

rini, E. &. Gibelli. Milano. Dott, Fran- 

cesco Vallardi Tipografo-editore, Via del 

Fieno (giä piazza dell’ Albergo Grande). N.3, 

Lexicon-Octav. 

Von diesem bereits früher (Jahrg. 1868. S. 270, 

331) erwähnten Werke liegt uns nunmehr das erste 

Heft vor *), welches S. 1— 24 des Textes und 

Taf. I. IV. und VI., jede mit 1 — 2 (unpaginirten) 

Seiten Erklärung enthält. Wir ersehen aus dem- 

selben, dass der Plan der Arbeit verschieden von 

dem Jahrg. 1868. S. 270 auseinandergesetzten des 

| Prof. Caruel aufgefasst ist, und das Werk des 

Letzteren dadurch keineswegs entbehrlich gemacht 

wird. Der vorliegende Text enthält ausser einem 

kurzen Vorwort die höheren Sporenpflanzen **) 

noch nicht gauz vollständig, Die Gruppen und Fa- 

milien sind ziemlich ausführlich, die Gattungen da- 

gegen kurz characterisirt; jeder grösseren Familie 

ist eine analytische Tabelle der Gattungen voran- 

geschickt. Diese Charactere sind von Prof. Gi- 

belli ausgearbeitet. Innerhalb der Gattungen sind 

die Arten wieder streng analytisch nach der dicho- 

von Synonymen 

sind hauptsächlich, wie bei einer Landesflora auch 

sehr zweckmässig, nur die wichtigeren der italie- 

nischen Floristen berücksichtigt. Ebenso ist auch 

die Standortsangabe summarisch, und beschränkt 

sich meist auf die Regionen und Landestheile im 

*) Der beiliegende Prospect ist vom 1. April 1868 
datirt. Nach Inhalt desselben soll das ganze Werk 
etwa 400 Seiten stark werden und 80 Tafeln erhalten, 
Ein zweites Heft ist bereits erschienen, uns aber noch 
nicht zugegangen. 

**) Die niederen Sporenpflanzen (von den Moosen 
an, abwärts) sind, wie in den meisten Floren, ausge- 
schlossen. 
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Allgemeinen, ähnlich wie etwa in Koch’s Synopsis. 

Dieser Theil der Arbeit stammt aus der Feder des 

Prof. Passerini, während sich Prof. Cesati 

die pfanzengeographische Skizze, welche das Buch 

abschliessen soll, und die allgemeine Anordnung 

und Revision des Textes vorbehalten hat. Das 

Buch ist durchaus in italienischer Sprache geschrie- 

ben; die lateinischen Gattungsnamen sind etymolo- 

gisch erklärt. Am Schlusse des Textes soll ein 

Verzeichniss der botanischen Kunstausdrücke (mit 

Erklärung) und der italienischen Pfanzennamen 

geliefert werden. Die Figuren, welche die wesent- 

lichen Merkmale sämmtlicher Gattungen darstellen, 

sind nach meist der Natur eninommenen Zeichnungen 

des'Prof. Gibelli in Stahl gestochen; die drei vor- 

liegenden Tafeln stellen Farrn und Gramineen dar. 

Soweit man nach einem kleinen Bruchstück eine 

derartige Arbeit beurtheilen kann, müssen wir die- 

seibe, wie dies von den rühmlichst genannten Ver- 

fassern nicht anders zu erwarten war, 

aus gelungen und dem Zwecke entsprechend be- 

zeichnen. Mit Freude werden in Italien die Freunde 

der einheimischen Pflanzenwelt, und nicht minder 

die zahlreichen Ausländer, welche auf dem klas- 

sischen Boden Hesperieus der Vegetation Beachtung 

schenken, das Erscheinen eines Buches begrüssen, 

welches ihnen ein ebenso sicherer und bequemer 

Führer zu werden verspricht, wie ihn die meisten 

übrigen Länder Europa’s in den Werken von 

Koch, Godron und Grenier, Babinston, 

Hartman etc. besitzen. Zu bedauern ist nur, 

dass das Werk, als Theil eines bei dem unterneh- 

menden Verleger unter dem Titel L’Italia sotto 

Vaspetto fisico, storico, artistico e statistico er- 

scheinenden vielbändigen Sammelwerks, ein für ein 

Excursionsbuch ungeeignetes Format und eine 

splendide typographische Ausstattung erhalten hat, 

welche mit der Knappheit der Darstellung in Wi- 

derspruch steht und das Werk unnöthiger Weise | 
Auch die Figuren sind vermuthlich in | vertheuert. 

Einklang mit anderen Abtheilungen_ dieser Ency- 

clopädie mit einer Eleganz und einem gewissen 

Streben nach malerischem Effeot ausgeführt, wel- 

che durch den Zweck nicht- unbedingt erfordert 

wurden; obwohl dieselben, soweit Ref. sie ge- 

prüft hat, wohl als naturgetreu gelten können, so 

würde derseibe doch einfacher und mehr schema- 

tisch gehaltene Figuren für das Bedürfniss des An- 

fängers vorgezogen haben, für den es oft zweck- 

mässig ist, wenn die Theile, auf welche er zu 

achten hat, deutlicher hervorgehoben werden, als 

er sie. in dem Objecte findet. 

Die Bearbeitung des Textes verräth meist ein- 

gehende Beschäftigung mit dem Gegenstande und 

als durch- ! 

; * bezeichneten) selbst beobachtete, 

Berücksichtigung der ausländischen betreffenden 

Litteratur. Bei der Bearbeitung der Art-Analysen 

ist auf die auffallendsten Merkmale mehr Rücksicht 

genommen, als auf die wesentlichen, mitunter wohl 

nicht ganz zum Vortheil des Gegenstandes. So ist 

B. bei Cheilanthes Szovitsii die Angabe: frondi 

. villosi di sotto nicht genau, auch fehlt bei ©. 

fragrans der Gegensatz. Bei den Pilularia-Arten 

hätte wohl die Anzahl der Fächer und Klappen der 

EFruchthüllen erwähnt werden sollen; die Angabe 

im Gattungscharacter: Sporocarpi quadriloculari ist 

für P. globulifera richtig; bei P. minuta sind sie 

aber nur 2-fächerig, Im Ganzen wird aber auch 

der Anfänger nach diesen Tabellen leicht und sicher 

bestimmen. Auch die Standortsangaben heben meist 

mit glücklichem Takte kurz und prägnant das Nö- 

thige hervor. ImAllgemeinen ist nur auf die wich- 

tigsten Varietäten, zumal wenn sie von anderen 

Schriftstellern als Arten aufgesteili wurden, Rück- 

sicht genommen, was man bei einem Compendio 

nur billigen kann. Wir finden auch eine bisher 

wenig beachtete Form hier als Art vorgetragen, 

Nephrodium distans C.P.G. von Corsica = Aspi- 

dium distans Viv.), welches, von Milde als 

Synonym zu Woodsia älvensis gestellt, nach dem 

Verf. vielmehr möglicher. Weise mit A. paleaceum 

Don zusammenfällt, also wohl dem Kormenkreise 

des A. fillic mas nicht fern steht, wenn es nicht, 

nach Godron und Grenier, zu A. pallidum 

gehört. 

Wenn wir schliesslich einige Einzelheiten noch 

hervorheben, so geschieht dies, weil die Verfasser 

selbst, der Schwierigkeiten wohl bewusst „ welche 

sich der Voilständigkeit besonders einer italienischen 

Flora entgegenstellen, Verbesserungen und Nach- 

träge in Aussicht stellen. Denn für kein Gebiet 

ist wohl, wie wir dies schon früher (Jahrg. 1868. 

S.329) andeuteten, die Zersplitterung der floristi- 

schen Litteratur grösser, als für Italien, zu des- 

sen botanische Kenntniss ausserdem vereinzelte 

Beiträge in den Litteraturen aller übrigen Kultur- 

völker zu finden sind. 

Für die Insei Sardinien, deren Flora Ref. 

durch einen flüchtigen Besuch keunen lernte, ver- 

misste derselbe die Standortsäugabe von Equise- 

tum Telmateia , Osmunda regalis, Aspidium acu- 

leatum, Nephrodium Filix mas, Asplenium Tri- 

chomanes, * Ruta muraria, Adiantum nigrum, 

* Blechnum Spicant, Adiantum Capillus Veneris, 

Cheilanthes fragrans, welche er (ausser den mit 

und die fast: 

alle schon in Moris elenchus stirp. sard. I.., zum 

Theil auch in Milde’s Filices Europae et Atlanti- 

dis von dort aufgeführt sind. Die in Europa bisher 

Z. 



nur dort beobachtete Pilularia minuta wurde frü- 

her als von dem hier allein erwähnten Fundort 

Decimo mannu (nicht Mannü) bei Pula, nämlich 

schon 1835 von De Notaris (vergl. Kunze in 

Linnaea XXIII. p.315) entdeckt, und 1863 von Ref. 

in Gesellschaft mit Dr. O. Reinhardt und Prof. 

Gennari wieder gefunden. Nothochlaena vellea 

findet sich auch in Corsica (Godr. etGren. Ill. 627). 

Bei N. Marantae hätte die Vorliebe für Serpentin 

erwähnt werden können, welche sich: auch ausser- 

halb Italiens bewährt. Grammitis leptophylla, 

welche u. A. durch die genauen Beobachtungen 

Milde’s, weiche in Süd-Tirol angestellt wurden, 

zweifellos als einjährig festgestellt ist, hätte ausser 

von dort auch von Piemont erwähnt werden müs- 

sen. Asplenium marinum wurde auch auf dem 

Festlande gefunden: Tarent, Rabenhorst nach 

Milde I.c. Für Asplenium lepidum Presl wird 

wegen der von Milde selbst gewissenhafter Weise 

berichteten mangelhaften Ausbildung der Sporen an 

dem Original- Exemplare der Name A. brachyphyl- 

lum Gasp, vorangestellt; die Verff. hätten sich 

hier wohl bei der Ansicht des so ängstlich genauen 

Monographen beruhigen können. Die Standorts- 

angabe bei A. Seelosii „Rupi alpine nel Tirolo, pr. 

Bolzano‘° , welche nur auf den Original- Standort 

von Seelos, am Schlern, passt, wäre richtiger zu 

fassen gewesen: „HBüupi dolomitiche nel Tirolo.‘° 

Bei Salurn kommt der „Benjamin der europäischen | 

Farrnkräuter‘, wie Bolle ausführlich berichtete 

und Ref. nach dessen Beschreibung sich seibst über- 

zeugte, fast in der Sohle des Etschthals vor. 

Isoetes ist die Angabe: frondi . in due 

serie (distiche 0 tristiche) zu allgemein; diese An- 

ordnung findet sich nur bei der ganz jungen Pflanze. 

Aehnliche Versehen und Lücken werden sich 

bei der Fortsetzung des Werkes leicht vermeiden 

lassen. 

einen raschen 

können. 

Kortschritt desselben melden zu 

Dr. P. Ascherson. 

Contribulions to New Zealand botany, by W. 

Lauder Lindsay. London and Edinburgh 

1868. 40. 102 Seiten. Mit 4 col. Tafeln. 

In dem vorliegenden Hefte wird die Flora der 

zwischen 440 40° und 46° 80! südlicher Breite be- 

legenen , der Südinsel Neuseelands zugehörigen 

Provinz Otago, soweit der Verfasser dieselbe im 

Laufe der Monate October bis Januar (welche dort 

in’s Frühjahr und in den Sommer fallen) zusam- 

menbringen konnte, behandelte An eine kurze 

Bei | 

otre | 

ı zahl neuer, 
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allgemeine Betrachtung des Gebietes, aus welcher 

hervorgeht, dass dasselbe, wenngleich zumeist 

dem Uebergangsgebirge angehörend, denn doch 

durch seine sonstige geologische Gliederung, seine 

mächtige Küstenentwickelung, seine zahlreichen 

Flüsse und Seen und endlich durch seine bedeu- 

tende, in die Schneeregion hineinragende Erhe- 

bung, die allerverschiedenartigsten Vegetations- 

bedingungen in sich vereinigt, schliesst sich die 

Aufzählung der daselbst vom Verfasser gesammelten 

Gewächse an. Was die Bestimmungen derselben 

angeht, so rühren die der Phanerogamen und Farrn 

von Hooker her, während die Seealgen von 

Harvey, die Diatomeen von Greville, die 

Flechten von Nylander, die Muscinen von 

Mitten und die Pilze von Currey bearbeitet 

sind. Ganz besonders zahlreich im Verhältniss zu 

dem Uehrigen sind die Diatomeen vertreten. Nach 

dieser Aufzählung folgt eine Reihe im Wesent- 

lichen an Ort und Stelle notirter Bemerkungen, 

denen sich dann zuletzt auf den 4 Tafeln die co- 

lorirten Abbildungen von Aciphylla Colensoi Hook. 

fil.. Wiscum Lindsayi Oliver, Celmisia Lindsayi 

Hook. fil., Crepis Novae Zeelandiae Hook. fil. und 

Poa Lindsayi Hook. fil. anschliessen. H. Ss. 

Choix de Cryptogames exotiques nouvelles ou 

ımal connues, par 3. E. Duby. Mousses, 

14 pag. 40. C. A Tabul. (Abdruck aus den 

Memoires de la soc. nat. de Geueve.) 

Es werden in dem vorliegenden Hefte eine An- 

zum Theil von de Saussure und 

Sumichrast in Mexico gesammelter, zum Theil 

‘in älteren Herbarien aufgefundener Moosarten be- 
Wir hoffen, den Lesern dieser Ztg. bald | schrieben und abgebildet, unter denselben ein neues, 

mit Macromitrium verwandtes, aber durch die 

einseitig geschlitzte, au der Basis nicht gelappte 

Calyptra characterisirtes Genus, welches Mono- 

schisma genannt wird, und von Sumichrast an 

Baumstämmen der mexicanischen tierra caliente 

gesammelt wurde. Ausser besagtem Monoschisma 

viride enthält das Heft Abbildungen und Beschrei- 

bungen von Campylopus nigrescens, Orthotrichum 

Douglasii, Macromitrium Pöppigii, M. elegans 

M. Sumichrasti, M. Richurdi, M. fimbriatum, 

Schlotheimia sphaeropoma, Fabronia longidens, 

Hookeria Cruceana und Hypnum Clarazii. 

HA. S. 
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Bryologia javanica. Auctoribus F. Dozy ei 

H. Molkenboer. Fasc.58—60. 4°. 

Henkel, die Naturproduete u. Industrieerzeugnisse im 
Welthandel. 1. Bd. Die Producte der drei Natur- 
‚reiche als Handelsartikel. gr. 8. Erlangen 1868, 
Enke. Geh. 2Thlr. ANegr. 

Koch, K., Dendrologie. 1.Thl. Die Polypetalen enth. 
Lex.-8. Erlangen, Enke. Geh. 4 Thlr. 

Linnaea. Ein Journal f. die Botanik in ihrem ganzen 
Umfange, 34.Bd. 6.Hft. od Beiträge zur Pflanzen- 
kunde, neue Folge, 1. Bd. 6. Hft. Herausg. von A. 
Garcke. gr. 8. Berlin, Wiegandt & Hempel. In 
Comm. 1 Thlr. 

Miquel, F. A. &., Annales musei botaniei Lugduno- 
Batavi. Tom. 4. Fasc. 2 u.3. Fol. (Amstelodami.) 
Leipzig, F. Fleischer. a 1 Thlr. 21 Ngr. 

Roehl, v., fossile Flora der Steinkohlen - Formation 
Westphalens einschliesslich Piesberg bei Osnabrück. 
6. Lfg. gr.4. Cassel 1868, Fischer. Geh. 8 Thlr. 

Ruprecht, F. J., über den Ursprung u. die wissen- 
schaftliche Bedeutung d. Tschornosjom oder der 
Schwarzerde Russlands. gr. 8. (St. Petersburg.) 
Leipzig, Voss. Geh. 1 Thlr. 26 Ngr. 

Trautmann, die Zersetzungsgase als Ursache zur Weiter- 
verbreitung derCholera u. Verhütung derselben durch 
zweckmässige Desinfection mit besond. Berücksicht. 
des Süvern’schen Desinfections- Verfahrens. gr. 8. 
Halle, Lippert’sche Buchh. Geh. 28 Sgr. 

Johnson, $. W., How plants grow: a trealise on the 
chemical composition, structure, and life of the 
plant. For students of agriculture. Illustr. 12. New 
York, Judd & Co. Cloth 2D. 

Bowden, J., the naturalist in Norway ; or, notes on 
the wild animals, birds, fishes, and plants of that 
country, with some account of the principal salmon 
rivers. Post 8. London, Reeve. Clotlı 10 s. 6d. 

Unveränderte Fortsetzung des bekannten Wer- 

kes. Die 3 Fascikel enthalten nur Arten der im 

Sinne der Verfasser riesigen Gattung Hypnum, 

und zwar werden im Fasc. 38 abgebildet: H. Bau- 

canum Läac., H. capillipes Lac., H. Zollingeri 

€. M., H. verrucosum Hmpe., H. minutirameum 

€. M., H. Teysmanni Lac.; im Fasc. 59; H. gra- 

eilisetum Hsch. et R., H. albescens Schw., H. 

dealbatum Hsch. et R., H. cyperoides Hook., AM. 

monumentorum Duby; im Fasc. 60: H. ichnoto- 

cladum C.Müll., H. Chamissonis Hsch., H. Buiten- 

zorgi Bel., H. Moritzii C.M., H. sparsipilum 

v.d.B. et Lac. H.S. 

Reisen in den Süden von Östsibirien im Auf- 

trage der kais. russ. geogr. Gesellschaft, 1855 

bis 1859 ausgeführt von @. Radde. Bota- 

nische Abtheil. Monopetalae. Bearbeitet von 
F. v. Herder. Bd. III. Heft III. Moskau, 

1869. 

Dieses Heft enthält eine sehr werthvolle Ab- 

handlung, in welcher Carlina mit 1, Centaurea 

mit 2, Echinops mit 1, Acarna mit 1 und das 

schwierige Genus Saussurea mit 24 Arten behan- 

delt werden. 

Bei jeder Art werden die Synonyme aufgeführt, 

die zahlreichen Formen erörtert und die neuen For- 

men und Arten beschrieben, namentlich drei neue 

Saussurea- Species: S. Mazimowiczii Herd., S. 

Stubendorffii id. und . Riederi id. J.M. Personal-Nachrichten. 

Dr. Max Reess hat sich bei der philosophi- 

schen Facultät der Universität Halle als Privat- 

docent für Botanik habilitirt. 
mm 11m nn ln nn nn 

Neue Litteratur. 

Ettingshausen, C. v., die fossile Flora des Tertiär- * E A 
Beekens v. Bilin. 3. Thl. Imp.-4., Wien, Gerold’s Am 32 pELEtIrb zu "WÄTZDUCERdE 
Sohn. In Comm. Geh. 31/, Thlr. der Zoologie und Botanik Dr. Val, Leiblein. 

Hand-Atlas sämmtlicher medieinisch-pharmaceutischer 
Gewächse od. naturgetreue Abbildgn. u. Beschreibgn. 
der officinellen Pflanzen zu den Lehrbüchern der “ e 10 ; 
Arzneimittellehre v. Buchheim, Clarus, Oesterlen etc. AmsIanAprilid 1./Staub zu Bolsa 
4. Aufl. 17. u. 18.Lfg. br. 8. Jena, F.Mauke. Geh. | von 94 Jahren 2 Monaten und 6 Tagen, der Nestor 

a 4, Thlr. der Botaniker Professor Antonio Bertoloni. 

Verlag von Arthur Felix in Leipzig. 

Druck: Gebauer-Schwetschke’sche Buchdruckerei in Halle. 
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BOTANISCHE ZEITUNG 
Redaction: Hugo von Mohl. — A. de Bary. 

Anhalt, Orig.: Hoffmann, Ueber Bacterien. 

Ueber Bacterien. 

Von 

Hermann Hoffmann. 

(Beschluss.) 

5. Milchsäure. 
a) Der Milch. \n saurer Milch findet man fast 

immer nur unbewegliche Bacterien, seltner einige 
bewegliche (und diess nur im Beginn der Säue- 
rung); ihre Menge ist gering im Verhältniss zu 
‚den zahlreichen Pilzmycelien und Hefezellen (in 
Sprossung) , welche vom Rahm bis zum Boden 

verbreitet vorkommen. Es ist diess das Oidium 

laetis, welches auch sehr bald als zarter, sammt- 
artiger Filz an der Oberfläche Conidien ab- 
schnürt. Weiterhin tritt in der Regel fructi- 
fieirendes Penicillium glaucum und bisweilen 
Cephalosporium auf. Bei der Reincultur auf 
Kartoffel bildete sich aus diesem Oidium: Pe- 
nicillium glaucum. — Nach etwa 18 Tagen wird 
im warmen Zimmer) die Milch alkalisch; 

plötzlich sieht man nun zahlreiche agüe Bacte- 
rien, wohl dieselben, welche seither ruhend 
vorhanden waren; jedenfalls nicht zu unterschei- 
den. Die alkalische Reaction wird allmählich 
stärker, der Geruch ist fortwährend intensiv 
käsig. Essigsäure zeigt indess erst beim Er- 
warmen der Flüssigkeit Ammoniak-Nebel. Nach 
etwa 5 Wochen erlischt die Bewegung der 
Bacterien zum zweiten Mal, und zwar anschei- 
nend für immer, also durch wirkliches Abster- 
ben, Ihre Form und Grösse zeigt keinen Unter- 
schied von jenen, welche im faulenden Fleisch- 
wasser auftreten. Ja siesind auch sonst identisch. 

Litt.: 
 Millardet, Matitre colorante des Phycochromacees et des Diatomees; Millardet, Pigment des Fucoidees, 
— Neue Litteratur. — Pers.-Nachr.: Garcke. 

Rosanoff, Pigments des Algues; Kraus et 

Setzt man auch nur 2— 4 Tropfen solcher 
Fleischflüssigkeit, reich an lebhaft schwimmen- 
den Bacterien und von alkalischer Reaction (mit 
Ammoniak-Entwickelung), zu einem par. Kubik- 
zoll Milch, also eine verschwindend kleine Menge, 
so bemerkt man, dass diese Milch um 2 Tage 
früher gerinnt, als eine daneben befindliche in- 
tacte Gegenprobe *), auch früher einen höheren 
Säuregrad erreicht als letztere, in welcher man 
mit Mühe einzelne Bacterien auffindet zu einer 
Zeit, wo dort schon auf jedem Gesichtsfeld so- 
fort eine ganze Anzahl derselben sich darbietet; 
diese Bacterien sind meist von der kleinsten 
Forın, aber nun unbeweglich, wohl durch Ueber- 
handnehmen der Säure, ein- oder zweigliederig, 
und offenbar in starker Vermehrung. — Also 
dieselben Bacterien einmal beweglich, einmal 
ruhend, oder in umgekehrter Ordnung; und 

gerade so bezüglich der Säure- oder Ammoniak- 
entwickelung, je nach den Umständen! Genau 
genommen, geht auch der Fäulniss des Fleisches 
ein — wenn auch kurzes und wenig ausge- 

sprochenes' — Milchsäurestadium voraus. 

Eines geht aber aus dem eben Mitgetheil- 
ten evident hervor, nämlich dass ın dem Be- 
reiche der Bacterien (einschliesslich der Vibrio- 
nen) ebenso wenig von specifischen Fermenten 
fernerhin die Rede sein kann, wie nach den 
von mir früher erbrachten Beweisen (? Redact.) 
bezüglich der Hefen. 

*) Ich glaube, dass. diese Beobachtung den Schlüssel 
iebt zur Erklärung der bisher dunklen Einwirkung 

des Laabs auf die Milch bei der Käsebereitung. . 
20 
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Zerselzung der Milch. Wie oben mitgetheilt, 

erhält sich die Milch in für das Auge schein- 
barer Unveränderlichkeit, wenn man sie mit 1 
Volum Luft in enge Glasröhren einschmilzt und 

in. siedendem Wasser 1 — 3 Stunden erwärmt; 
je länger man diess thut, desto mehr nimmt sie 
eine röthliche Farbe an. War die Milch zu 
Anfang frei von Säure, so bleibt sie auch so 
auf unbestimmte Zeit, mindestens 15 Monate, 
mit neutraler oder alkalischer Reaction, und 
vollig flüssig; der Rahm trennt sich, auf dem 
Boden sammelt sich eine Spur ungelösten Ca- 
seins, wahrscheinlich schon im Euter ausge- 
schieden (vgl. auch Comaille, in Jahresber. 
f. Chem. pro 1866. p. 713), in Form eines 
zarten, lockeren Schlammes, unter dem Mikro- 
skop aus feinsten, kaum zusammenhängenden 
Granulationen bestehend. Die Hauptmasse des 
Caseins ist, wie die Probe mit Essigsäure zeigt, 
in der Flüssigkeit vollig gelöst. — War die 
Milch von Anfang an spurweise sauer, so findet 
demgemäss auch eine entsprechende (wenigstens 
binnen 4 Jahren nicht weiter fortschreitende) 
schwach angedeutete Gerinnung des Caseins 
statt, aber langsam, erst nach Tagen und Wo- 
chen, und kleinflockig, nicht compact. Bacterien 
werden unter diesen Umständen immer getödtet, 
und man findet deren dann auch nur dann und 
wann einzeln, im bewegungslosen Zustande, ge- 
rade wie in der gewöhnlichen Milch vom Markte. 
In ganz frischer Milch dagegen habe ich keine 
gefunden. — Ich habe ehne Erfolg versucht, 
dies Verfahren zur Milchconservation praktisch 
zu wverwerthen. Selbstverständlich sind hier 
grössere Gefässe erforderlich; allein in gleichem 
Verhältnisse mit der Grösse wird eine vollstän- 
dige Durch-Erhitzung schwieriger. Auch. der 
Verschluss gelang nicht. Ich benutzte Flaschen 
mit eingetriebenem Kork und darüber 1 — 3 
Centimeter eingegossenem Schwefel (der erst bei 
86 — S70R., also über dem Siedpunkte des Was- 
sers, schmilzt). Leider aber erweicht er schon 
früher, und dies genügt, den Verschluss zu 
lockern. Vielleicht gelänge es besser, wenn 
man den Hals oder die Mündung der Flasche 
während des Erhitzens durch eine Scheidewand 
vor der Einwirkung des heissen Wasserdampfes 
schützte.e. Gegen das Ranzigwerden der Butter 
dürfte wohl vollständiger Luftausschluss — also 
Füllung bis zum Korke — schützen. 

Auf ähnliche Weise, wie oben die Milch, 
habe ich Wasser, worin etwas Brot zerrieben 
war, in Glasröhrchen gebracht, so dass diese 
zur Hälfte mit Flüssigkeit, zur Hälfte mit Luft 

| 
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‚Haut bildet. 
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erfüllt waren; alsdann zugeschmolzen und ver- 
schieden erwärmt, doch nicht bis zum Sieden. 
In keinem Falle entstand ein Pilz, in allen 
Fällen wurde die Reaction stark sauer (mit 
schwach säuerlichem Geruche). — (Nur bei Er- 
hitzung auf 84°C. war die Säurebildung ansge- 
blieben und die Reaction neutral.) Die Unter- 
suchung zeigte — wenig — ruhende Bacterien, 
Monas Crepusculum wurde nicht beobachtet; für 
jene also war das eingeschlossene Luftvolum ge- 
nügend, und man wird wohl ihnen die Säure- 
bildung (Milchsäure mit etwas Essigsäure?) zu- 
schreiben müssen. 

Erhitzt man Milch unter Woatieverschluss oder 
im Kolbehen mit übergebogener Röhre — also 
bei Luftzutritt — bis zum Sieden, so sollte man 
erwarten, dass die etwa vorhandenen Pilzsporen 
getodtet würden, während die Bacterien unter 
solchen Umständen in neutralen oder alkalischen 
Flüssigkeiten noch eine Weile intact bleiben; 
dass man hiermit also eine Methode hätte, die 
Einwirkung der Bacterien getrennt von der Ein- 
wirkung der Pilzsporen zu erproben. Allein dies 
Verfahren ist leider nicht ausführbar, da die 
Milch in solchen Gefässen bei freiem Luftzu- 
tritte überhaupt wegen ihres Steigens und Ueber- 
laufens, bedingt durch Hautbildung, nicht eigent- 
lich gründlich gekocht werden kann; während 
beim Erhitzen in zugeschmolzenen Glasröhrchen 
die Milch vollkommen ruhig bleibt und keine 

Erhitzt man dieselbe indess unter 
Wattepiropf so gut es ebeu gehen will, so tritt 
die Säuerung und Gerinnung zwar um viele Tage 
verspätet ein, aber sie bleibt nicht aus; bald 
zeigt sich dann auch auf der Oberfläche ein 
dichter Rahm von fructificirendem Penicillium 
glaucum, zum Beweise, dass dasselbe durch 

obiges Erhitzen nicht vollständig getödtet wor- 
den war. 

In einem der oben geschilderten Ver- 
suche mit nicht ganz vollkommenem Schwefel- 
verschluss (durch 2 Stunden erwärmt) beobach- 
tete ich, ungeachtet der Gegenwart von einem 
der Milch gleichen Luftvolum, erst nach 23 Ta- 
gen allmähliche Gerinnung, und zwar körnig 
oder kleinflockig, oben und unten gleichzeitig; 
bei der Untersuchung fanden sich einige Bacte- 
rien, aber — wie gewohnlich in der noch schwach 
säurenden Milch — nur wenige, zum "Theil be- 
weglich, was bei der Milch selten ist; gleich- 
massig in den oberen, wie in den tieleren Schich- 
ten der Flüssigkeit. Dagegen war kein Mycelium 
oder sonstige Spuren von Pilzvegetation aulzu- 
finden. Reaction sauer. 
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In einem weiteren derartigen Falle trat die 
_ Gerinnung nach 6 Tagen ein. Am 63. Tage 
wurde das Gefäss geöffnet; aber merkwürdiger 

Weise waren trotz saurer Reaction in allen un- 

tersuchten Proben von Butter, Serum und Ge- 
rinnsel weder Mycelien, noch auch Bacterien auf- 

zufinden!, wonach dieselben also mindestens 

äusserst spärlich gewesen sein müssen. 

Dagegen gelang dieser Versuch, die Pilze 

zu todten, ohne die Bacterien zu beschädigen, 

wenn auch einstweilen nur zufällig, doch voll- 

kommen beweisend mit einer andern Flüs- 

sigkeit. Ich habe in einigen Fällen beobachtet, 

dass Honigwasser, welches unter Watteverschluss 

auf 85— 90°C. erhitzt worden war, im Laufe 

einiger Monate eine stark saure Reaction an- 

nahm; von einer Säure herrührend, welche man 

nicht riechen konnte, welche auf einen Glas- 

stab mit Ammoniak nicht nebelbildend wirkte, 
auch nicht nach dem Erwärmen unter Zusatz 

von Schwefelsäure. Hiernach ist anzunehmen, 
dass die gebildete Säure nichts Anderes als 
Milchsäure war. In der Flüssigkeit fand sich 
Monas Crepusculum, mit oder auch ohne Bacte- 
rien, in grosser Menge und Gallert-Wolken bil- 
dend; dagegen nichts von Pilzmycelium. 

Ich glaube danach, dass wir Grund haben, 
die Baeteriengruppe für die Ursache der Milch- 
säure-Bildung zu halten. (Dem Anscheine nach 
abweichend von Pasteur, der denselben die 
Fähigkeit zuschreibt, bei alkalischer Reaction 
die Milch zu coaguliren, die Säuerung aber von 
anderen (?) Organismen herleite. Ann. Chim. 
Phys. LXIV. 60.) Pasteur’s Milchsäure - Fer- 
ment ist (nebst Bierhefe) abgebildet in Compt. 
rend. 58. 1864. p.149. Fig.12. Er findet es 
seinem Mycoderma Aceti sehr ähnlich (?). Es 
besteht nach meiner Auffassung dieser Figuren 
aus kurzen Mesobacterien und einzelnen Monas 
Crepusculum, ist also nicht wesentlich von Obi- 
gem verschieden. Doch ist, um an Eins zu 
erinnern, die starke Säuerung gegenüber der 
kleinen Menge dieser Organismen auffallend. 
Auch ist zu beachten, dass das Gussander’sche 
Verfahren bei der Butterung wenigstens anschei- 
nend dagegen spricht, indem die Durchdringung 
der Milch mit Luft die Säuerung derselben zu 
verlangsamen scheint. (A. Müller, in landw. 
Vers.-Station. 1867. p. 37.) 

Beiläufig will ich hier bemerken, dass ich 
im heissen Sommer bereits zweimal ein Steigen 
und Ueberlaufen ruhig stehender Milch durch 
Gasentwickelung beobachtet habe, offenbar als be- 
gleitendes Phänomen einer weingeistigen Gäh- 

326 

rung, wie bei dem Kumiss der Kirgisen. Die 
Ursache ist mir nicht klar geworden. Bei der 
gewöhnlichen Säuerung und Gerinnung der Milch 
findet keine Spur von Gasentwickelung statt. 
Dagegen wird, wie Pasteur nachgewiesen hat, 
Sauerstoff consumirt. (Ann. Chim. Phys. 64, 
p-59.) Derselbe fand noch bewegliche „Vibrio- 
nen“ bei einem Gehalte der eingeschlossenen 
Luft von 17p.Ct. Kohlensäure und nur 0,8 p.Ct. 
Sauerstoff. 

b. Sauerkraut. Der Rahm auf der Ober- 
fläche des Krautes im Fasse besteht aus weissem 
Mycelium, überall in Oidium lactis übergehend; 
ferner findet man hefeartige Conidien, unbe- 
wegliche Bacterien und Monas Crepusculum, Ich 
züchtete daraus auf Kartoffel im Dunstrohre: 
Mucor Mucedo, zu dem vorzugsweise obiges 
Oidium als Nebenform gehört*); ferner Peni- 
cillium glaucum, Stysanus Stemonitis, Cephalo- 
sporium Acremonium (Cd. Ic. 3. f. 29), Fusa- 
rium lateritium, ein weisses Vertieillium, Bacte- 
rien- und Monadenschleim. — Die ausgepresste 
Flüssigkeit aus den tiefer abwärts folgenden 
Schichten des Sauerkrautes, honiggelb von Farbe, 
von Geruch weinig, käsig und säuerlich, ent- 
hielt im Wesentlichen dieselben Bestandtheile: 
viel Mycelium, Oidium und hefeartige Zellen. 
Ich züchtete daraus im Dunstrohre Mucor Mucedo 
und Cephalosporium Acremonium. 

In diesen Beobachtungen liegt kein Grund, 
den Bacterien die Ursache der Milchsäure-Bil- 
dung im Sauerkraute zuzuschreiben oder nicht. 
Wenn dieselben in der That bei dieser Säure - 
Bildung wesentlich betheiligt sind, so setzen 
sie damit in geeigneten Flüssigkeiten ihrer Weiter- 
entwickelung zuletzt wahrscheinlich selbst eine 
Grenze, analog der Hefe mit Rücksicht auf die 
Alkohol- und Essigsäure-Bildung. — In frisch 
angesetztem und in gewöhnlicher Weise mit Salz 
versetztem Sauerkraut fand ich im November, 
8 Tage nach dem Einschneiden, die Reaction 
neutral; ziemlich zahlreiche Bacterien von 1 bis 
mehreren Gliedern, zum Theil lange Leptothrix- 
Ketten; fast alle ohne active Bewegung, otfen- 
bar in starker Vermehrung. Ferner Hefezellen 
in Sprossung. An der Oberfläche Schaum, wie 
bei der gewöhnlichen weingeistigen Gährung 
(s.. o.). 

*) Cf, m. Icon, an. fung. t. 20. f.16 —25. Indess 
nicht ausschliesslich, So sah ich dasselbe z. B. auf 
feuchtem Brote als Vorläufer von Penicillium, ohne 
dass Mucor überhaupt auftrat, Vgl. auch Fig. 17. 
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6. Milbrand. Ich gehe hier nicht auf die 
umfangreiche Litteratur über diesen Gegenstand 

ein, sondern verweise in dieser Beziehung auf 
meine mykologischen Berichte. (Bot. Ztg. 1865. 
p- 100 £.; 1868. 107 u.182.) Nach mehreren 
eigenen Untersuchungen sind mir kaum noch 
Zweifel geblieben, dass die Bacterien hier pa- 
thognomonisch sind, und neben einer chemisch- 
deletären sie begleitenden Action vielleicht im 
Capillarsystem auch rein mechanisch wirken. 
Zwar habe ich sie in einem Falle nicht auf- 
finden können in dem Blute vom Arme eines 
kürzlich erst durch Milzbrand an diesem Gliede 
angesteckten Knaben; auch wurden mit diesem 
Blute 2 Kaninchen erfolglos geimpft. Aber 
vielleicht war hier die Affection bis dahin noch 
rein örtlich auf die Geschwürs-Region (den 
Ansteckungsheerd) beschränkt. Wohl aber fand 
ich kleine Bacterien und Fäden von solchen in 
Menge in der mit etwas Blut tingirten Lymphe, 
welche durch Einschnitte aus dem Handgeschwür 
eines Milzbrandigen erhalten worden war; frisch 
untersucht, wie im vorigen Falle. Diese Lymphe 
erwies sich bei der Impfung auf einen Hammel 
als contagios; derselbe starb milzbrandig binnen 
4 "Tagen. — Die Milzbrand-Bacterien sind in- 
dess, soweit das Auge reicht, in keiner Beziehung 
verschieden von jenen, wie sie auch in der 
sauren Milch, oder in fauler Fleischflüssigkeit, 
oder bei der Buttersäure- Gährung vorkommen; 
und doch hat sich noch Niemand mit diesen in 
gleicher Weise angesteckt. Auch die Cultur- 
producte sind identisch; ich erzog daraus auf 
Kartoffelabschnitten im Dunstrohre gelben Bacte- 
rien- und Monadenschleim, darin Mikro- und 
Mesobacterien, oft in langen Kettenfäden, ganz 
wie sie im Blute milzbrandig gestorbener Men- 
schen und Thiere vorkommen.‘ Es ist ferner 
zu beachten, dass, wie ich finde, Kaninchen 
bei der Impfung mit milzbrandigem Blute (reich 
an Bacterien) von milzbrandig gestorbenen Men- 
schen, Hammeln oder Kaninchen, oder mit dem 
Wundsecrete von Milzbrandgeschwür, nicht in 
jedem Falle angesteckt wurden, trotz ganz glei- 
chem Verfahren, nämlich blutiger Inoculation 
auf die Stirn, ausgeführt vom Assistenz - Arzte 
der chirurg. Klinik in Giessen, Herrn Dr. Bose; 
in dem verwendeten Blute war überdiess die 
Anwesenheit grosser Mengen von Bacterien be- 
sonders constatirt worden. Ich fand letztere stets 
unbeweglich und, wie sonst, mehr oder weniger 
deutlich gegliedert. Aetive Bewegung zeigen nur 
die kleineren Formen, und zwar erst 1—2 Tage 
nach dem Todte. — Ferner miuss angeführt wer- 

den, dass einige Autoren die Bacterien mitunter 
erst einige Zeit nach dem Todte im Blute ge- 
funden haben wollen, wo dann freilich auch 
bei Typhus-Leichen und in vielen anderen Fäl- 
len eben solche Bacterien aufgefunden werden 
können. Brauell, der wohl die meisten Be- 
obachtungen besitzt, giebt indess an, sie bei 
Thieren stets kurz vor oder nach dem Tode ge- 
{funden zu haben. Bei meinen eigenen Beobaech- 
tungen wurden dieselben einmal (bei einem Ka- 
ninchen) 3 Stunden vor dem Tode im Blute auf- 
gefunden (vereinzelte Mesobacterien; einmal (bei 
einem Kaninchen) etwa 6 Stunden nach dem 
Tode, und zwar deren schon eine grosse An- 
zahl; ebenso bei einer an Milzbrand gefallenen 
Kuh 2 Stunden nach dem Tode; in allen übri- 
gen (13) Fällen, die ich untersuchen konnte, 
war das Blut bereits seit 24 und mehr Stunden 
todt, wo dann ihr stetes Auftreten nichts bedeu- 
ten kann. 

Beachtenswerth ist endlich, dass blutige 
Impfung mit /auler Fleischflüssigkeit, obgleich diese 
dem Aussehen nach ganz identische Bacterier 
in grösster Menge enthielt, in 3 Versuchen bei 
Kaninchen wirkungslos blieb. Die Angabe, dass 
eine milzbrandige Kuh ein gesundes Kalb tragen 
kann, lässt annehınen, dass das krankmachende 
Princip auf das Blut der Mutter beschränkt — 
also nicht diffusionsfähig — bleiben kann; dem- 
nach ein fester Körper und keine Lösung eines 
Giftes ist. Diess deutet also auf Entgiftung des 
Blutes durch Filtration. Künstliche Filtration milz- 
brandigen Blutes — mittelst doppelten Papiers 
— gelang in meinen mit Dr. Bose angestellten 
Versuchen nicht; das benutzte Hammelblut blieb 
stark contagiös bei der Inoculation; auch zeigte 
sich, dass die Bacterien massenhaft durch das 
Filter gingen. 

1. Bezüglich Diphtheritis, Scharlach, Vaccine 
besitze ich gleichfalls einige Beobachtungen, aber 
von sehr zweifelhaftem Resultate. Irgend etwas 
von entschiedener Pilznatur oder überhaupt etwas 
unzweifelhaft Organisirtes konnte ich in den 
betreffenden Fällen nicht auffinden, das nicht 
zufällig oder selbst bei der Präparation erst an 
das Object gekommen sein konnte. So ist es 
z.B. ganz unvermeidlich, dass bei einem diphthe- 
ritischen Exsudate im hinteren Gaumengewölbe 
nicht durch das Einathmen Penicillium - Sporen 
dahin gelangen sollten. Wer es versucht hat, 
z. B. Mucor stolonifer rein und frei. von Peni- 
cillium zu züchten, und sich erinnert, dass un- 
ter 10 mit allen erdenkbaren Cautelen ausge- 



führten Versuchen beiläufig 9 Fehlversuche vor- 

kommen; wer sich also dieser Allgegenwart und 
fast absoluten Unvermeidlichkeit des Penieillium 
bewusst ist, dem wird es nieht auffallen, dass 
ich es geradezu als unmöglich bezeichne, Vac- 
cine-Lymphe auf einem Stäbchen zu bewahren 
oder in ein Capillar-Rohrchen aufzunehmen, 
oder direct von der Pustel auf ein geeignetes 
Substrat zum Behufe der Züchtung eines etwa vor- 
handenen Pilzes zu übertragen, ohne dass min- 
destens dieser Pilz unabsichtlich mit importirt 
wird. Und in höherem Grade gilt diess noch 
von Bacterien und Monas Crepuseulum. Davor 
schützt kein Apparat für Reincultur, auch der 
beste nicht; als solchen aber betrachte ich, im 
Vergleiche zu den sonst beschriebenen, je län- 
ger desto mehr das oben wiederholt erwähnte 
Dunstrohr. Die Verunreinigung findet nämlich 
nicht hier, sondern schon bei der Präparation 
oder auf dem ursprünglichen Substrate Statt; 
diese zu vermeiden, sehe ich zur Zeit kein 
Mittel. Demnach ist es nur dem Zufall oder 
der grossen Anzahl verwendeter Sporen zu ver- 
danken, dass man aus Sporen von Penicillium 
wiederum in der Regel Penicillium erhält, dass 
aus Mucor-Sporen oft wieder Mucer gezüchtet 
werden kann, aber ebenso häufig schon von 
Anfang an von Penicillium begleitet, welches 
man wissentlich nicht ausgesäet hatte, und wel- 
ches so viel kräftiger vegetirt, dass es in der 
Regel sehr bald der Vegetation des Mucor ein 
Ende macht. Und ganz ebenso verhält sich, 
auf feuchtem Substrate, der Bacterienschleim 
gegenüber dem Penicillium, wenn beide gleich- 
zeitig importirt worden sind. 

Bei der Öultur von diphtheritischem Material 
(Blut oder Exsudat) auf Kartoffel erhielt ich 
Monas- und Bacterienschleim, Penieillium, hefe- 
artige Zellen, kurz immer dasselbe wie ih den 
vorigen Fällen. Die Bacterien waren meist ruhend, 
einigemal kamen indess auch bewegliche vor; 
einmal Monas Crepuseulum mit violetter Färbung 
(also Uebergang zn prodigiosa); einmal auch 
bewegliche Monas Crepusculum. 

Die Cornalia’schen Körperchen (Nosema 
Bombycis Näg.) in der Blutflüssigkeit der Seiden- 
räupe, wein diese an Pebrine gestorben ist, sind 
nach dem Wenigen, was ich darüber weiss, von 
Monas Crepusculum nicht verschieden. 

Auch die Cholera hat man von Bacterien 

abgeleitet, zumal da Klob dieselben in Cholera- 
Stühlen neben Mönas Crepusculum in grosser | 
Menge vorgefunden hat. Dieselben finden sich 

330 

indess auch in den Ausleerungen bei gewöhn- 
lichen Durchfällen und bei gesunden Menschen. — 

Hier ist noch Alles zu thun; namentlich 
aber hat man nach Methoden zu reinem Import 

| bei der Züchtung etwaiger Pilze sich umzusehen, 
nach geeigneten Substraten und, was ich für 
| die Hauptsache halte, nach den biologisch - che- 
| mischen Verhältnissen der Bacterienfamilie zu 
' forschen, von welchen zu vermuthen ist, dass 
dieselben Organismen je nach den äusseren Um- 
ständen und den Medien sehr verschiedene Pro- 
ducte liefern, und dass auf der andern Seite 
specifische Fermente für jede einzelne Gährungsform 
nicht existiren; dass vielmehr alle Gährungs- und 
Fäulnissprocesse theils von Pilzeonidien sehr ver- 
schiedener Herkunft, andernfalls von Bacterien- 
und Monasformen, oder von beiden zusammen, 
vermittelt werden. Es stützt sich diese Ansicht 
neben dem oben Mitgetheilten, wo Ammoniak - 
Bacterien — in Milch übertragen — beschleu- 
nigte Sauerung veranlassten, namentlich auch 
auf das so auffallend verschiedene Verhalten von 
Mutor, Penicilliüm und änderen Schimmelpilzen 
in ihrem Zustande als Luftgewächse, verglichen 
mit ihren Functionen im Zustande als versenkte 
Hefe; Verhältnisse, an welche, als die einzigen 
wirklich sicher bekannten und — in meinen 

| 
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Augen wenigstens — bis jetzt allein hinreichend 
erwiesenen, in allen diesen Fragen stets anzu- 

Zur Zeit aber ist, nach 
ineiner Ueberzeusung, mit Ausnahme der Hefe, 
des Essigsäure- und des Milchsäure - Fermentes, 
alles Uebrige noch gänzlich dunkel, und be- 
schränkt sich auf schwach begründete Vermu- 
thungen. — 

knüpfen sein wird. 

Meine Untersuchungen hatten den Zweck, 
die fraglichen Organismen selbst genauer kennen 
zu lernen und sie schärfer zu charäcterisiren, als 
bisher möglich war. Möchten die Ergebnisse 
dazu dienen, das Studium der ihnen zugeschrie- 
benen Processe nun in richtigere und erfolg- 
reichere Bahnen zu leiten. 

Giessen, den 4. December 1868. 

Erklärung der Abbildungen. (Taf. IV.) 

Die Figuren sind in der Regel bei 363maliger Ver- 
grüsserung gezeichnet; die mit * bezeichneten sind 

stärker vergrössert. 

Fig. 1. Mikrobacterien; Einzelzellen von unglei- 
cher Länge *; b. Ketten von solchen; c. einige 

| zusammengeklebt, in verschiedenen Stellungen während 
| ihrer Bewegung gezeichnet. ** Zwei Bacterien, welche 




